








Darſtellung der Grunde
welche

Seine Konigliche Hoheit

den Herrn Herzog von York
als Biſchofen zu Oßnabruck

bewogen haben

Silnultaneum zu Furſtenan
und Schledehauſen

einzufuhren

und daruber
mit dem Domcapitel

den 29. December 1786.

einen Vergleich zu ſchließen
nebſt

einer kurzen Widerlegung
der

von der Stadt Furſtenau
dagegen

*4

beym Corpore Evangelicorum
eingebrachten Ausfuhrung.

Oſnabruück,
bey Johann Wilhelm Kißling und Sohn,

Hochfurſtl. privil. Buchdrucker.





Vorbericht.

E— hat der Magiſtrat der Stadt Furſtenau, im Hodhſtifte

Oſnabruck, ſich bey einem Hochpreißlichen Reichs-Cammer—

gerichte, und dem Publico daruber beſchweret, daß Seine
Konigliche Hoheit, der Herzog von York, als Furſt-Biſchof

u—zu Oſnabruck, durch einen mit Jhro Dom-Capitel, unter
Vermittelung Sr. Churfurſtlichen Durchlaucht zu Colln, als
Oſnabruckiſchen Metropolitans, am 2g9ten December 1786 getroffe

nen Vergleich, gegen den Beſitzſtand vom Iſten Jenner 1624, nach

welchem

J w) Unter dem Titel: Unterthanigſte nahere Ausfuhrung tc. Seitens der evangeliſchen

Stadt Furſtenan, wider die jetzige evangeliſche Landes Regierung zu

Oſnabruck, mit Anlagen A. bis O. Halle 1788.
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Vorbericht.
welchem in gedachter Stadt die Evangeliſchen allein ihre offentliche

Religions-Uebung zu halten berechtiget. ſind, den Catholiſchen

Einwohnern daſelbſt, das Simultaneum religionis exercitium ohne

ihre Einwilligung zugeſtanden haben.

Dagegen behauptet die Oſnabruckiſche Regierung, daß

Hochſtgedachte Seine Konigliche Hoheit, unter den Umſtanden,
welche dabey eingetreten ſind, jener Einwilligung nicht bedurfft

haben, ſondern, kraft des Jhnen als Landesherrn zuſtehenden

juris reformandi; in der Maaſſe, wie es geſchehen iſt, unbe—
denklich haben verfahren mögen. Jhrer Behauptung nach verhalt

es ſich mit der geiſtlichen Policey iwie mit der weltlichen. Jn
beyden hat ein deutſcher Landesfurſt das Recht zu ordnen, ohne

die Einwilligung ſeiner Unterthanen zu erfordern. Aber dieſe
haben auch das Recht ſich zu beſchweren, und auf den Oberſt—

richterlichen Beyſtand zu rechnen, wenir ihnen dadurch zu nahe
geſchieht; es iſt dann eine Rechts- und keine Polireh-Sache mehr.

Das nun Seine Konigliche Hoheit dadurch, daß Sie, nach

der“ Jhnen obliegenden Vorſorge fur das ganze, den Catholiſchen

Einwohnern zu Furſtenau die freye Religions-Uebung verſtattet

und dagegen den. an der Zahl mehr als viermahl ſo ſtarken evange—

liſchen



Vorbericht.
liſchen Unterthanen in dem Oſnabruckiſchen Kirchſpiel Schledehauſen,

woſelbſt die Catholiſchen allein zum offentlichen Gottesdienſte be—

rechtiget ſind, die freye Religions-Uebung bedungen, vorgedachte
Stadt, welche Hochſtdiefelben noch uberdem zu entſchadigen ſich

erboten, nicht beſchweret haben, iſt der Gegenſtand gegenwartiger

Darſtellung.

Oſnabruck, den 7ten Marz

1793. a]] —nan t a——
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Erſter Abſchnitt.
Enthalt die Geſchichtserzahlung.

S. I.
Jm Stifte Oßnabruck ſind nach dem weſtphaliſchen Frieden die Kirchen

unter beyden Religionsverwandten mittelſt eines Durchſchlages
getheilet worden.

J

Veenose des im Jahre 1648. zu Oßnabruck geſchloſſenen Friedens,

ſollte daſelbſt alles wiederum in den Stand, wie es den
1. Jenner 1624. geweſen war, geſetzt, und hiernach ſowohl den
Catholiſchen als Evangeliſchen dasjenige gelaſſen oder wiedergegeben
werden, was dero Zeit der eine oder der andere Theil in wurklichem
Beſitze gehabt hatte a).

Wie aber nach einem Verlaufe von ſo vielen Jahren, beyde
Theile daruber, was ein ieder von ihnen in jenem Entſcheidungsjahre
beſeſſen hatte, zum Beweiſe ſchreiten wollten, fanden ſich dabey,
wie leicht zu erachten, viele Schwierigkeiten b) ſo, daß endlich der
Kayſerliche Geſandte, der Baron Vollmar von Rieden, ihnen den
Vorſchlag that, ſich bey einer formlichen Unterſuchung, wodurch der
Abzug der ſchwediſchen Volker aus Deutſchland leicht ins Unendliche
verzogert werden konnte, nicht aufzuhalten, ſondern einen Mittelweg
zu erwahlen, und die beyderſeitigen Forderungen durch ab- und zuſetzen,
je nachdem der eine mehr oder weniger Grunde fur ſich hatte, zu
ermaßigen; und auf dieſe Weiſe ward denn auch endlich zwiſchen
gedachtem Baron von Vollmar, Namens des Catholiſchen Theils,
und dem Braunſchweig- Luneburgiſchen Canzler Langerbeck, Namens
des Evangeliſchen, nach den Nachrichten, welche jeder von ſeiner
Seite eingezogen hatte, diejenige Auskunft getroffen, wodurch die
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freye offentliche Religionsubung dem einen Theile in dieſem, dem
andern aber in jenem Kirchſpiele zuaeſtanden wurde, und welche
unter dem Namen des Vollmariſchen Durchſchlags c) der immer
wahrenden Stiftécapitulation mit eingerucket iſt.

9) Art. XIII. S. 4. Status religionis ae cœtus eccleſiaſtici maneat ae re-
ducatur in eum qui fuit die 1. Jan. 1624. ſtatum, ita tamen ut prius
fiat ſingularis quædam determinatio dispoſitio de iis, quæ poſt
annum i1624., quoad verbi miniſtros divinum cultum, mutata
deprehendentur.

b) Der Beweis war nach einem Verlaufe von 26 Jahren um ſo viel ſchwerer,
weil die Catholiſchen keine Lutheriſche, und die Lutheriſchen. dagegen keine
Catholiſche Zeugen gelten laſſen, und beyde Theile die Regel oder die Rechts:
vermuthung fur ſich haben wollten, der eine weil kurz vor dem Jahre 1624.
das Stift von einem Evangeliſchen Biſchofe, dem Herzoge Philipp Sigjs—
mund aus dem Hauſe Braunſchweig Luneburg, der den 19. Marz 1623.
verſtorben war, ware regieret worden; und der andere, weil jede Refor—
mation eine Veränderung ware, die nur ſoweit gienge, als ſie erwieſen werden
konnte. Hiezu kam, daß einige Pfarrer ſich 1624. ſo ziemlich in die Zeit
geſchickt, und z. E. das heilige Abendmahl, jedem. ſo, wie er es verlangt,
unter beyderley oder einerley Geſtalt gegeben, und im Beichtſtuhle diejenigen,
die es unter beyderley Geſtalt verlangt, mit einem rothen, und die andern mit
einem ſchwarzen Striche bemerket hatten; ſo daß man auch nicht einmal mit
Zuverſicht wiſſen konnte, welcher Religion ein Pfarrer zugethan geweſen war.

c) Dieſer Durchſchlact ward zuletzt ſo ſehr ubereilet, daß einmal bey den
Tractaten das Kirchſpiel Schledehauſen ganz vergeſſen wurde, wie es denn auch
im Original beym Oßnabruckſchen Domeapitel auf dem Rande nachgetragen
ſeyn ſoll. Man ſehe Keceſſum ad Duplicas additionalem in Sachen des
Oßnabruckſchen Domprobſten von Kerſſenbrock gegen den Freyherrn von Ham
merſtein zu Geßmold ec. gedruckt Oßnabruck 1739. und zwar die Beylage
daſelbſt Nr. 6. ſub rubro: Copia des Herrn Langerbecks (Braunſchwei—
giſchen Geſandten) endlicher Erklarung in puncto der Pfarren ſub præſ.
den 8. Julh 1649. worin das Kirchſpiel Schledehauſen nicht benannt iſt. Der
Schwediſche Geſandte, Graf Oxenſtiern, ſprach von der Oßnabruckſchen Ca
pitulation als von einer Kleinigketi. S. von Meyern in actis P. W.
T. VI. p. 858.; woraus man leicht ſchließt, daß die Schweden ſehr gleich—

gultig dabey waren; man war ihrer und der Tractaten, wodurch die Reſtitm
tion des Stifts aufgehalten wurde, herzlich mude. Das Durchlauchtigſte,
Haus Braunſchweig und Luneburg hat daher auch noch immer gegen dieſen
ubereilten Durchſchlag ex capite læſionis proteſtitt. S. Kreß vom Archi
diaconalweſen S. 142., wo die Geſchichte dieſes Durchſchlages umſtand
licher ausgefuhret iſt.

S. 2.
Zieraus entſtanden fur beyde Theile ſehr viele Unbequemlichkeiten.

Raturlicherweiſe erhielten auf ſolche Art beyde Religionstheile
im Stifte nicht uberall was ſie, nothig hatten. Einige Kirchſviele
moaten im Jahr 1624. da kurz vorher der Evanaeliſche Biſchof Phi
lipp Sigismund geſtorben, und der Cardinal Jtel Friederich an
ſeme Stelle gekommen war, wurklich einen Catholiſchen Pfarrer
gehabt, und doch guten Theils der Evangeliſchen Lehre beygepflichtet

haben:



haben: andere aber hatten ſich nachhero zu derſelben bekannt, nachdem
die Schweden, wahrend ihres Aufenthalts in Deutſchland, das Stift
Oßnabruck immerfort inne gehabt, und die Evangeliſchen begunſtiget
hatten. Aber beyde mußten nun vorerſt den Beſitz ihrer Kirchen und
Schulen abgeben, wie es der Vollmariſche Durchſchlag mit ſich
brachte; ohne etwas weiter als die Hoffnung zu behalten, dereinſt,
wenn die Schweden Deutſchland verlaſſen haben, und benyde Theile
ihr wechſelſeitiges Jntereſſe dabey finden wurden, ſich in der Gute naher
und beſſer zu vereinigen. Denn der Vollmariſche Durchſchlag hatte
nur die Grenzen feſtgeſetzt, woruber keiner von beyden Theilen den
andern beeinträchtigen, und welche ſelbſt kein Richter auf beſſere und
nahere Beweiſe verandern ſollte, jedoch ihnen vernunftiger Weiſe das
jedem tranſigirenden Theile zuſtehende Recht gelaſſen, uch nach Gele
aenheit der Umſtande eines andern zu bedenken und ſich darüber in
der Gute, ſo wie in eben der Maaße, zu vereinigen.

J J J

S— 3.

Beſonders fur das Rirchſpiel Schledehauſen.

Das Kirchſpiel Schledehauſen, eines der großeſten und volkreich
ſten a) im Stifte Oßnabruck, kam hiebey am unglucklichſten weg.
Jn demſelben befand ſich damals, wie jetzt, nur ein einziger Catho—
liſcher Erbmann, und gleichwohl mußte es, weil der Pfarrer noch
lebte, der den 1. Januar 1624. ſich zu der Catholiſchen Religion be
kannt zu haben verſicherte, Kirche und Schule den Catholiſchen ein
raumen. Die Evangeliſchen Burger in der Stadt Furſtenau hingegen
waren um ſo viel glucklicher, da ſie wahrend dem, daß die Schweden
den ubrigen Theil des Stifts im Beſitz gehabt hatten, beſtandig unter
der Bothmaßigkeit des damaligen Biſchores und nachmaligen Cardinals
Franz Wilhelm, eines der eifrigſten Catholiſchen Furſten, geblieben
waren, und jetzt die freye offentliche Religionsubung, mit Ausſchluß
der Catholiſchen, erhielten. Erſt im Jahr 1647., nachdem die
Friedenspraliminarien bereits zu Hamburg geſchloſſen waren, fiel dieſes
GStadtgen den Schweden in die Hande b), daher auch die Kayſerlichen
ſlches ſchlechterdings zuruckfordern zu konnen ſich berechtiget hielten e).

a) Da in der Furſtenauiſchen Ausfuhrung der Beſchwerden ec. einiger
Zweifel daruber geaäußert worden, ob das Kirchſpjel Schledehauſen ſo volk—
reich, und die Anzahl der Evangeliſchen daſelbſt ſo groß ſey, daß es ſich der
Muhe verlohnt habe, fur ihre Religionsubung in der Maaße zu ſorgen, wie
es durch den Vergleich vom, 29. Dec. 1786. geſchehen iſt: ſo will man hier
nur folgende Data anfuhren. Der Landſchatz betragt des Monats

von Furſtenau 5 J 10 Rthlr. 18 mgr.
von Schledehauſen 2 254 6Der Rauchſchatz

von Farſtenau 100 Rthlr.von Schledehauſen 447 27 mgr.Beny der letzten Zahlung der Menſchen
im Stifte Oßnabruck fanden ſich

zu Furſtenau 89t Kopfe.zu Schledehauſen 2343
B Die
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ve·Die Catholiſchen Einwohner am erſten Orte mogen etwa ein Drittel derſelben
ausmachen; wogegen ihrer am letzten Orte keine 43 ſind; ſo daß 2300 Pro
teſtanten ubrig bleiben, die ohne Kirche und Schule leben muſſen.

b) Eine ausfuhrliche Erzahlung hievon ſindet ſich bey dem von Meyer in A.

P. W. T. IV. p. ſ553.

In declaratione ultima Catholicorum de 24. Januar 1648. heißt es noch
dieſerbalb: Quancdlo quidem in hac Osnabrugenſi Dicceſi variis in locis,

noviſſime in oppidis Widenbruck ürſtenau, a. c. exercitium
contra præliminaria pacis tractatuum pacta introductum fuit. Hinc
domini a. c. legati requiruntur, ut interpoſitione ſua hoc efficiant,
quatenus hisce contraventionibus remedium afferatur, ut reſtitutio in
priorem ſtatum quantocujus ſequatur, ae de futuro ejusmodi attentata

penitus evitentur ib. p. 930. Die Schweden eroberten es 1647. mit
Sturm: von  Meyer in A. P. T. IV. S. 553. Wenn alſo wie derFurſtenauiſche Magiſtrat ſo oft ruhmet, die Burger Gut und Blut dabey
aufgeſetzt haben: ſo iſt es geſchehen, um die Stadt fur die Catholiſchen zu
erhalten; oder man fuhrt es an, um dem gemeinen Manne die Kopfe

warm zu machen.

1
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S. 4.
Welche noch durch einen Nebenumſtand vermehret werden.

E
Was das Ungluck der Schledehauſer vollkommen machte war

J

dieſes, daß man Catholiſcher Seits anfing den Privat- Gottesdienſt
in den der einen oder andern Religion quoad exercitium publicum

T zugefallenen Kirchſpielen ſchlechterdings zu verbieten a) oder doch ſolchenI

auf eine bloße Haus-Andacht einzelner Familien bey verſchloſſenen
Thuren einzuſchranken, und den Evangeliſchen Eingeſeſſenen zu Schle

9 dehauſen nicht einmal geſtatten wollte, fur ihre Kinder einen gemein
L ſchaftlichen Privatlehrer auf eigene Koſten zu unterhalten. Siemußten alſo entweder dieſelben, und zwar oft mit Lebensgefahr, wenn

im Winter die durch dieſes Kirchſpiel laufenden Bache angeſchwollen,
oder die Bergwege zugeſchneyet waren, Stundenweges in die Schulen

ſchicken, oder gar verwildern laſſen, wenn ſie ſolche nicht von dem
Catholiſchen Schulmeiſter unterweiſen laſſen wollten. Denn ſo oft

z ſie ſich unter Catholiſchen Regierungen eines gemeinſchaftlichen Privat
2 lehrers bedienten, ward dieſer (der letzte davon lebt noch) mit Gefang
J nißſtrafe, und jeder der ſein Kind zu ihm geſchickt hatte, von dem7 Archidiacono mit einer ſchweren Geldbuße belegt. Bejahrte und krank—

liche Leute, welche nicht auf zwey Stunden weit zur Kirche gehen
konnten, waren des Gottesdienſtes ganz beraubt.

a) Der Churfurſt von Colln, Clemens Auguſt, erließ als Biſchof zu Oßnabruck

dieſerhalb 1730. eine beſondere Berordnung.
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Auch die Stadt Furſtenau kam dadurch ſehr ins Gedtrange.

Die Stadt Furſtenau mußte ebenfalls ſehr dabey leiden. Der
Cardinal und Biſchof Franz Wilhelm, welcher nach geſchloſſener Ca—
pitulation gleich wieder zum volligen Beſike des Stifts gelangte,
konnte es nicht verſchmerzen, daß in dieſer Stadt, welche er bis ins
Jahr 1647. und wahrend dem dreyßigjahrigen Kriege immerfort be
ieſſen, und ſeiner Meynung nach unrechtmaßiger Weiſe verlohren
hatte a), die Evangeliſchen allein die offentliche freye Religionsubung
haben ſollten. Er fuhrte daher ſofort, nachdem er zum Beſitze ſeines
Stifts gelanget war, den Catholiſchen Gottesdienſt daſelbſt wieder
ein b); und obgleich ſolcher nach ſeinem Tode von ſeinem evangeliſchen
Nachfolger am Stifte aus dem Hauſe Braunſchweig Luneburg, Ernſt
Auguſt J., gar pald eingeſtellet wurde: ſo ward doch derſelbe unter
allen nachfolgenden Catholiſchen Regierungen, unter dem Namen eines
Hof-Gottesdienſtes, auf dem dortigen Amthauſe gleich wieder her

ageſtellet, und in das dort vorhandene, den Catholiſchen in der immer
wahrenden Capitulation vorbehaltene Vicariehaus ein Vicarius
geſetzt, welcher die dazu gehorigen Einkunfte genoß, dafur den Got
tesdienſt verrichtete, und den daſelbſt vorhandenen vielen Catholiſchen
Burgern und Einwehnern auf alle Weiſe als Pfarrer zu ſtatten kam.
Wie vieles die evangeliſchen Burger hiebey noch uberdem gelitten; wie
ſogar Catholiſche Bürger in den Magiſtrat c) und zu Armenprovi
ſoren q) angeſetzt, wie ihnen die Erbauung des obgedachten Vicarie
hauſes, nachdem es abgebrannt war, als eine Parochial-Obliegenheit
mit Gewalt aufgeburdet, und wie oft dem dortigen evangeliſchen
Pfarrer verſchiedene ihm zukommende Stolgebuhren widerrechtlich
entzogen worden, bedarf hier keiner weitlaurtigen Ausfuhrung, da
der Maaiſtrat dieſes alles ſelbſt, und gewiß nicht ohne Grund, mehr
als ein halbes Jahrhundert hindurch bald hier bald dort geklagt, und
auch noch bey den letzten Unterhandlungen, ohne Zweifel mit dem

Wuunſche, daß dieſen ſich bey jeder Catholiſchen Regierung erneuernden,
und zu einer fortwahrenden Erbitterung Anlaß gebenden Beſchwerden
endlich in der Gute abgeholfen werden mogte, angegeben hat e).

a) S. 3. nota c.
d) Det Magiſtrat ſcheint dieſes zu bezweifeln. Allein das Schreiben des Dom—

capitels vom 28. October 1663. in der Beylage-1. ſagt es ausdrucklich; und
man kann es ſich auch leicht vorſtellen, da die Stadt von 1624. bis 1647.
beſtandig einen Catholiſchen Herrn, und ſicher auch eine Garniſon dieſer
Religion gehabt hatte; wie denn noch unter Ernſt Auguſt J. einige Catholiſche
Burger im Rathe waren, die dieſer Herr naturlicher Weiſe nicht abſetzen
konnte, weil es von der Burgerſchaft ihrem freyen Willen abhing, und noch
abhangt, ob ſie Catholiſche oder Evangeliſche in den Stadtrath wahlen will.
Aber aufgedrungen muſſen ſie ihr nicht werden, wie es unter den vorigen
Catholiſchen Regierungen geſchehen iſt.

c) S. Unfug und Ungrund der Gravaminum des Domeapitels S. 28.

d) Die

4 t.
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8 ÔÊνν.d) Die Catholiſche Regierung ſetzte 1704. einen Proviſoren ihrer Religion daſelkſt
an, und befahl dem Magiſtrat bey 50 Gfl. Strafe den Evangeliſchen nicht
zuzulaſſen. Ebend. S. 253.

e) S. die Anlage 2.

f. 6.
Beyde Religionstheile wunſchten daher langſt, daß dieſem Uebel

abgeholfen werden mogte.
Es war daher der allgemeine Wunſch beyderſeitiger Religions—

verwandten im ganzen Stifte von jeher, daß ſowohl den Catholiſchen
zu Furſtenau, als den Evangeliſchen zu Schledehauſen, auf die eine
oder andere Art geholfen werden moate, ſowohl um jenen Beſchwer—
den abzuhelfen, als um der großen Erbitterung vorzubeugen, welche
bey jeder Gelegenheit wieder angefacht und immer um ſo viel heftiger
erneuert wurde, jemehr jeder Theil fur ſeine Religion Eifer hatte.
Jn der immerwahrenden Stiftscapitulation war zu Ende bedungen,
daß dieſelbe auf dem kunftigen Reichstaae der Romiſch- Kayſerlichen
Majeſtat, auch Churfurſten und Standen des Reichs vorgetragen,
und durch einen offentlichen Reichsſchluß beſtatiget, und ratificiret
werden ſollte. Allein beyde paciſcirende Theile bemerkten, daß noch
ein und anders darin naher behandelt und erklaret werden mußte,
ehe und bevor dieſelbe als ein immerwahrendes Geſetz deim Kapyſer
und Reiche zur Beſtatigung und Ratification vorgelegt werden konnte;
wie denn auch dieſelbe bis in dieſe Stunde noch nicht beſtatiget und
ratificiret iſt a, weil man bisher mit den daruber angeſtellten Tra
ctaten noch zu keiner vollig glucklichen Auskunft gelanget iſt. Unter
die verſchiedenen Puncte, wovon einige ſofort abgethan b), andere
aber zu weitern Unterhandlungen ausgeſtellet blieben, gehorte beſon
ders auch die Einfuhrung des Simultanei an mehrern Orten, indem
es beyden Religionstheilen vor Angen lag, daß der Vollmariſche
Durchſchlag in der Maaße, als er grmacht war, den Bedinfniſſen
der Unterthanen nicht entſprache, wenn er auch noch ſcharfer, als
es wurklich geſchehen iſt, auf den Beſitzſtand an dem in dem weſt—
phaliſchen Frieden feſtgeſetzten Entſcheidungstage gegrundet ware.

a) Jn der voun der Oßnabruckſchen Geſandſchaft, im Auguſt 1720. ad Corpus
Evangelicorum ubergebenen Vorſtellung ſub titulo: Contraventionen bes
Domeapitels c. contra Capitulationem perpetuam heißt es poſt art. 58.

„Man erkennet den Jnhalt dieſer Capitulation nicht, ſo weit dieſelbe
„von dem ſtatu anni 1624. abgeht; und vermuthlich iſt auch deshalben
„das zu Ende derſelben ausbedungene Kayſerliche und des Reichs au—
„thentiſche Ratifications Diploma noch nicht ausgebracht worden.

b) So ward z. B. ſchon unterm 31. Marz 1651., mithin 9 Monat nach ge-
ſchloſſener Capitulation, der dahier Nr. 3. anliegende Receß geſchloſſen, und
darin verſchiedenes, was in der Capitulation geſehzet war, abgeandert und
naher beſtimmt.

S. 7.
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S. 7.
Beſonders durch Einfuhrung des Simultanei an mehrern Orten.

„Man will uns zumuthen, (ſchrieh das Domcapitel a) unterm
28. October 1663. an den Herrn Metropolitan,) „per viam amica-
„bilis compoſitionis annoch in mehreren Kirchſpielen das Limultaneum
„religionis exercitium zuzulaſſen, und ſomit den Vollmariſchen
„Durchſchlag oder die immerwahrende Stiftscapitulation zu exten—
„diren; da wir aber hiebey einiges Bedenken haben, indem in den
„Catholiſchen Kirchſpielen mehrere Lutheraner, als Catholiſche in den
„Cvangeliſchen ſind b), ſo fragen wir gehorſamſt an, ob wir mit gutem
„Gewiſſen in eine ſolche Extenſion willigen konnen, wenn uns allenfalls
„dagegen die Erlaubniß in der Stadt Oßnabruck per vatres Societ.
Jeſu Philoſophiam Theologiam academice lehren laſſen zu durfen,
„zugeſtanden wird.“ Ohne Zweifel wurde auch ſchon damals das
Simultaneum zu Furſtenau und Schledehauſen eingefuhret ſeyn,
venn man ſich nicht vor einer Academie der Jeſuiten gefurchtet, und
)dem Catholiſchen Theile dieſe als das Aequivalent fur das Conſiſtorium,
vas man in Gefolg der Capitulation damals evangeliſcher Seits annoch
u leiſten hatte, zugeſtanden hatte. Und wann dieſes damals geſchehen
vare: ſo würden die Kirchenguter und Pfarr- Einkunfte zu Furſtenauc)
ind Schledrhauſen eben ſo gut getheilet worden ſeyn; als ſolches in
er Stadt Quakenbruck, zu Vorden, Gutersloh, Badbergen, Melle,
Reuenkirchen, Biſſendorf und andern Oßnabrückiſchen Orten, wo
vurch den Vollmariſchen Durchſchlag das Simultaneum eingefuhret
vorden, geſchehen iſt; und der evangeliſche Pfarrer zu Furſtenau
vurde die Stolgebühren von den Catholiſchen ohne die mindeſte Erſtat
ung verlohren haben: denn uberall wo im Stifte Oßnabruck das
Simultaneum eingefuhrt iſt, ſind jedem Pfarrer die Stolgebuhren
los von ſeinen Religionsverwandten verblieben, und alle Kirchen- und
pfarr-Einkunfte ſind unter den beyderſeitigen Kirchen- und Schul
edienten getheilet worden; ohne daß dem einen oder andern an ſeinem
Irte die mindeſte Erſtattung geſchehen iſt. Man ſahe dasjenige, was
er eine Theil hier und der andere Theil dort verlohr, als nothwendige
Jpfer des Friedens an, die im großen gegen einander aufgingen.

a) Man ſehe das merkwurdige Schreiben des Domeapitels Nr. 1. wo es unter
andern auch heißt: „Wir ſtellen es dahin, daß in Kraft Inſtrumenti pacis
„und bevorab der perpetuirlichen Stiftscapitulation zu manuteniren ſey, daß
„in dieſem Stifte keine extenſio utriusque religionis Platz haben konne,
„ſondern dabey blos und lediglich zu laſſen ſeh, was deswegen in der perpetuir—
„lichen Capitulation dieſes Stifts disponirt iſt, indem einige Kirchſpiele den
„Catholiſchen, andere der Augſpurger Confeßion angewieſen, auch in etlichen
„utriusque religionis exercitium zugelaſſen worden. Jmmittelſt wird us
„dftmalen furgeruckt, daß Jhro Furſtl. Eminenz hochſtſel. Andenkens, bey
„Reſtitution dieſes Stifts in der Stadt Furſtenau, unangeſehen dieſer Ort
„der Auaſpurgiſchen Confeßion allein angewieſen war, exercitium Catholicæ
„religionis eingefuhret hätte.

b) Die von der Stadt Furſtenau behauptete Theſis, daß auch ſelbſt beyde tran
ſigirende Theile den Vollmariſchen Durchſchlag nicht verbeſſern konnten; ſondern

jede
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jede Dorfgemeine oder wohl gar jeder einzelner Unterthan ein Recht hatte, ſich

dagegen aufzulehnen, machte dem Domeapitel keinen Gewiſſensſcrupel.

c) Es wurde dieſes nach dem bekannten Diviſionsreceß bonorum eccleſiaſticorum,
welcher gleich nach dem Vollmariſchen Durchſchlage, wiewohl mit beſtäandigem
Widerſpruch von Seiten des Durchlauchtigſten Hauſes Braunſchweig Luneburg,

chtet iſt die unfehlbare Folge geweſen ſeyn; ſo wie auch nach demſelben

erri I—die Eingepfarreten ohne Unterſchied der Religion zu Erbauung und Erhaltung
der beyderſeitigen Kirchen- Pfarr- und Schulgebaude beytragen muſſen.

S. 8.
Wozu ſich auch eine erwunſchte Gelecgenheit zeigt, aber auch

wieder verſchwindet.

Was die Furcht vor den Jeſuiten damals verhinderte, ware jedoch
bald durch ihre Aufhebung zu Stande gekommen. Denn kaum war
dieſe erfolgt, und damit der Fall eingetreten, daß uber die Verwendung
der von ihnen hinterlaſſenen Guter ein Schluß gefaſſet werden mußte:
ſo veranlaſſete der damals regierende Churfurſt von Colln, Maximilian
Friederich, daß ſowohl Landesfüurſtlicher als Erzbiſchoflicher Seits
VBevollmachtigte ernannt, und inſtruirt wurden, iich uber alle hiebey
einſchlagende Puncte ſowohl unter ſich, als mit dem Domcapitel, wo
moglich, zu vereinigen. Hiebey trat nun unter mehrern Puncten auch
die Einfuhrung des Simultanei zu Furſtenau und Schledehauſen ſofort
wiederum in vorzuglichen Betracht: denn da der Catholiſche Theil die
im Jahr 1663. ſo ſehr gewunſchte jeſuitiſche Akademie nicht lange
nachher mit der That eingefuhrt, und pro æquivalente gerechnet hatte;
mithin jetzt anſtatt derſelben ein anders Jnſtitut zu haben wunſchte,
welches die Stelle jener Akademie vertreten ſollte, ſo war es naturlich
darauf zuruck zu gehen, daß dieſes Jnſtitut nicht blos als Aequivalent
fur das Connſtorium, wofur es das Domcapitel allein gerechnet
hatte a), ſondern auch fur den vermeintlichen Verluſt gelten mußte,
welchen das Domcapitel vorangefuhrtermaßen, von der Extenſion des
Vollmariſchen Durchſchlags befurchtet hatte; und daß ſolchemnach nun
mehro auch wegen dieſer Extenſion weiter gehandelt werden konnte.
Die Bevollmachtigten erkannten ſofort den Grund dieſer Verbindung,
und ſo erklarten ſich endlich der Herr Metropolitan und das Domcapitel
zum Conferenzprotocoll b) vom 6. Sept. 1774. dahin:

daß das Simultaneum zu Schledehauſen unter der Bedinqung
des Reciproci in der Stadt Furſtenau zugelaſſen werden ſollte;
weil aber zwiſchen beyden Orten kein Verhaltmß ware, indem
zu Schledehauſen an die 20o00 Evangeliſche ſeyn wurden, welche

einige Stunden weit gehen mußten, ehe ſie zu einer benachbar—
ten Kirche kommen konnten, wohingegen in der Stadt Furſtenau

„uüccht uber 250 Catholiſche ſeyn wurden, ſo nur auf eine Viertel
ſtunde zu der benachbarten Capelle im Kirchſpiele Schwaaſtorf
zu gehen hatten: ſo wurde es die Billigkeit erfordern, daß dem
Catholiſchen Religionstheile dieſer Unaleichheit halber auf eine

 oder andere Weiſe eine verhaltnißmaßige Erſtattung aeſchehe,
welche unmaßgeblich darin beſtehen konnte, daß unter Vermit

telung
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telung der Regierung die zwiſchen beyden Religionsverwandten
in der Stadt Furſtenau obſchwebenden Streitigkeiten in puncto
jurium ſtolæ, der Begrabniſſe, des dortigen Vicariehauſes
und des Catholiſchen Armenproviſors auf eine billige Art ver—
glichen, und der bisherige Widerſpruch gegen den offentlichen
Gottesdienſt in dem Kloſter Marienſtattgen und dem Domini

caner Kloſter und das Franciscaner Kloſter zu Wiedenbruck
nachgegeben, ſodann auch von der unter gegenwartiger Regie—
rung geſchehenen Anmaßung der Kapelle zu Bennien, im Kirch
ſpiele Riemſchloh, abgeſtanden, und ſonſt noch einige Vortheile
pro Catholicistno erhalten wurden.

Allein obgleich die Bevollmachtigten in dieſem und andern Puncten
ſich vereinigten, und der Erzbiſchof und das Domcapitel ſolche geneh—
migten: ſo fanden doch einige Uebelgeſinnte in dem letztern Mittel den
Vollzug dieſer in der Conferenz genommenen Abrede, unter dem Vor
wande, daß nicht einzelne, ſondern alle bisher zwiſchen der Regierung
und dem Domcapitel ſtreitigen Puncte unter Authoritat Seiner Kayh—
ſerlichen Majeſtat zugleich verglichen werden mußten, zu vereiteln,
und die Sache ſogar an den Reichs-Hofrath zu bringen, welcher
auch dieſelbe mittelſt eines unterm 26. May 1780. erkannten Schrei
bens um Bericht an ſich zu ziehen ſuchte c).

a) S. die Urkunde Nr. 4. in den Worten: Urgebimus ut patres S. J. in
Scenolarum Carolinarum directione quoad docenda humaniora, Philo-

nſop iam ac Theologiam per viam æquivalentir pro Conſiſtorio hie Os-
nabrugi ſubſiſtere ſtabiliri permanere poſſint.

b) S. den Auszug des Conferenzprotocolls Nr. ſ.

c) S. das Conecluſum Nr. 6.

S. 9.
Bis endlich unterm 29. December 1786. dieſes glucklich zu Stande

gebracht wird.

Jn dieſer Lage der Sache hatte das Dorf Schledehauſen das
Ungluck durch eine plotzlich entſtandene Feuersbrunſt ganzlich eingeaſchert
zu werden: und daſſelbe ſollte jetzt die zugleich mit abaebrannte Kirche
wiederherſtellen, als ſelbſt verſchiedene Catholiſche mitleidig außerten,
wie es in der That die außerſte Harte ſeyn wurde, wenn die Evan
aeliſchen die Kirche wieder herſtellen, und ſich derſelben nie bedienen
ſollten. Die Regierung nahm daher Gelegenheit dem Domcapitel

Zuzuſchreiben a) wie ſie bey ſo bewandten Umſtanden billig erwartete,
daß daſſelbe die wahrend der Minderjahrigkeit Seiner Koniglichen
Hoheit des Herrn Biſchofes, von Dero Herrn Vaters, des Konigs
von Großbritannien Majeſtat, angefangene und gegen den Wunſch
aller Wohlgeſinnten abgebrochenen Unterhandlungen unter der Vermit—
telung des Herrn Metropolitans wieder herfaſſen und ſomit auch ſein
damalliges Verſprechen wegen des Simultanei erfullen wurde, mit der

Ver
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Verſicherung, wie es Seiner Koniglichen Hoheit zur beſondern Zufrie
denheit gereichen wurde, wenn ſolchergeſtalt der Antritt Dero Regierung
zu einer glucklichen Epoche Dero ſowohl Evangeliſcher als Catholiſcher
Unterthanen gemacht werden konnte. Das Domcapitel nahm dieſen
Antrag mit derjenigen Bereitwilligkeit an, welchen er verdiente b);
und des Heren Metropolitans Churfurſtliche Gnaden ſchatzten ſich
glucklich, Jhre Vermittelung zu einem Werke erneuren zu konnen,
wodurch endlich dasjenige, was man nach der geſchloſſenen immerwah—
renden Stiftscabitulation ſo lange und ſo oft vergeblich geſuchet hatte,
zu Stande gebracht werden ſollte. Die alteſten und erfahrenſten
Manner von beyden Theilen im Stifte wurden demnach aufgefordert
und bevollmachtigt, einen Plan zu entwerfen, wodurch ſowohl den
evangeliſchen Schledehauſern als den Catholiſchen zu Furſtenau gehol—
fen, und beſonders auch der bisher ſo ſehr beſtrittene Punct wegen
der Privatſchulen auf einen ſichern Fuß geſetzet werden ſollte. Den—
noch verliefen an die drey Jahre ehe die beyderſeitigen Bevollmachtig
ten ſich wegen eines ſichern Plans vereinigen konnten, bis endlich der—
jenige, welcher unterm 29. December 1786. unterzeichnet iſt, und von
allen Standen und Unterthanen mit der dankbarſten Freude verehret,“
von dem Magiſtrat zu Fürſtenau aber, als eine auf alle Weiſe un—
gerechte und fur die dortige Burgerſchaft hochſt beſchwerliche Vekkini
gung offentlich ausgeſchrien wird, gemeinſchaftlich angenommen und
von allen hohen Jntereſſenten genehmiget wurde.

a) S. das Regierungsſchreiben vom 15. Sept. 1783. Nr. 7.

b) S. des Domcapitels Antwort Nr. 8.

ſ. 1o.Jnhalt dieſes Vergleichs a).

Es iſt leicht zu erachten, daß diejenigen, welche zu dieſem Geſchafte
evangeliſcher Seits bevollmachtiget waren, ſich wahrend den dreyjah
rigen Unterhandlungen alle nur erdenkliche Muhe gegeben haben, um
die beſten Bedingungen fur die Stadt Furſtenau zu erhalten. Denn
da Seine Konigliche Hoheit hier als das Haupt des evangeliſchen We—
ſens auftraten, und ſonach ſowohl das Beſte deſſelben im Ganzen, ails
auch insbeſondere in der Stadt Furſtenau zu beachten hatten: ſo war
es Pflicht, nichts unverſucht zu laſſen, wodurch der Zweck mit min-
derer Aufopferung erreichet werden konnte. Sie unterließen alſo auch
nicht darauf zu beſtehen, daß die Catholiſchen ſich mit einem Privat
Gottesdienſt auf dem Amthauſe zu Furſtenau begnugen; dem evangeli—
ſchen Pfarrer die Stolgebühren laſſen b), und da ſie ſolchergeſtalt keine
eigene Kirche zu unterhalten haben wurden, zum Unterhait der evan
geliſchen Kirche ferner beytragen mogten. Wie ſie aber hiemit nicht
zum Zwecke gelangen konnten, und man anderſeits durchaus darauf
beſtehen blieb, daß den Catholiſchen der offentliche Gottesdienſt zu

Furſtenau entweder gemeinſchaftlich in der bereits vorhandenen evan—
geliſchen, oder in einer zu erbauenden beſondern Kirche zugeſtanden
werden mußte, falls den evangeliſchen Schledehauſern der offentliche

Gottes
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Gottesdienſt ihrer Religion geſtattet werden ſollte: ſo blieb ihnen zuletzt
keine andere Wahl, als entweder das ſehnliche und aerechte Verlangen
der letztern vielleicht auf ewige Zeiten unerfullt zu laſſen, oder aber ſich
auf diejenigen Bedingungen zu vergleichen, wovon man anderſeits
ſchlechterdings nicht abweichen wollte; und in dieſer freylich nicht er—
wunſchten Lage blieb ihnen nach reiflticher Erwegung aller hiebey ein—
ſchlagenden Umſtande nichts ubrig, als Seiner Koniglichen Hoheit
anzurathen, den entworfenen Plan zum Vergleiche zu genehmigen;
nach welchem nunmehro den Evangeliſchen in dem den Catholiſchen
durch den Vollmariſchen Durchſchlag zugetheilten Kirchſpiele Schlede—
hauſen; ſo wie den Catholiſchen in der, den Evangeliſchen zugefallenen,
Stadt Furſtenau die fretz offentliche Religionsubung geſtattet, und
jedem Religionstheile erlaubt iſt, in den dem andern zugetheilten
Kirchſpielen ſo viele Schulen anzulegen, als deſſen geiſtliche Obrig—
keit nothig findet.

a) Der ganze Vergleich findet ſich unter den Anlagen Mr. 9.

b) Der Magiſtrat zu Furſtenau bemerkt hiebey, daß man die Stolgebuhren aus
den Einkunften des eingezogenen Kloſters Berſſenbrück nehmen ſollen; gleich
als ob ſolches nicht verſucht, und zu erhalten geweſen ware. Catholiei ent—
ließen die zahlreiche evangeliſche Gemeine zu Schledehauſen aller Stolgebuhren
an den dortigen Catholiſchen Pfarrer, die ſehr betrachtlich waren, und ver—
guteten ihm ſolche aus den Einkunften des beſagten Kloſterss. Wie man ihnen
aber ein gleiches in Anſehung des Pfarrers zu Furſtenau zumuthete; hielten
dieſelben es wider ihr Gewiſſen und wider alle Billigkeit, die Einkunfte eines
Catholiſchen Kloſters ſolchergeſtalt zu verwenden; und man verſuchte es vergeb
lich, ſie auf andere Gedanken zu bringen.

S. II.
Lortſetzung.

Jedoch wurde hiebey noch zum Vortheil der Stadt Furſtenau
bedungen, daß es mit dem Catholiſchen Gottesdienſte daſelbſt eben
ſo, wie in der Hauptſtadt Oßnabrück, woſelbſt auch beyde Theile
ihre offentliche Religionsubung haben, gleichwohl aber die Catholi—
ſchen ſich mit ihren Proceßionen in den Grenzen ihres Kirchhofes halten
muſſen, und das Venerabile auf den Straßen nicht offentlich herum—
tragen durfen, gehalten werden ſollte. Denn da dieſes zur Storung
der offentlichen Ruhe unter beyden Religionsverwandten oft Anlaß
gegeben hat, und von den Evangeliſchen insgemein als die Haupt
Urſache angefuhrt wird, warumm die Catholiſche Religion in einem
evangeliſchen Kirchſpiele ohne Nachtheil und Storung nicht eingefuhret
werden konne a), ſo glaubte man aller Beſchwerde vorzukommen,
wenn hierunter eben dieienigen Einſchrankungen feſtgeſetzt wurden,
wobey die evangeliſchen Einwohner der Stadt Oßnabruck ſich jederzeit
beruhiget und wohl befunden haben. An beyden Orten, nemlich ſo
wohl zu Schledehauſen als Furſtenau, ſollten die alten Pfarrer, der
ihnen durch dieſe neue Einrichtung abgehenden Stolgebuhren und
anderer ungewiſſen Gefalle halber, billig entſchadiget werden: und

5

zwar was den Catholiſchen betraf, aus den Einkunften des auf—
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zuhebenden Kloſters Berſſenbruck; und der Evangeliſche zu Furſtenau
aus einem von dem evangeliſchen Theile auszumitteinden Fonds.
Dem Catholiſchen Theile zu Furſtenau ſollte in dem Falle, daß ihnen
die Evangeliſchen den Mitgebrauch ihrer dortigen Kirche nicht vergon
nen wurden, in oder vor der Stadt eine eigene Kirche und ein beſon—
derer Kirchhof verſchaffet; den Evangeliſchen zu Schledehauſen aber
die dortige Catholiſche Kirche zu ihrem Gottesdienſte geofnet werden.
Zu Furſtenau ſollte jeder Theil kunftig ſeine Kirche, wie ſeine Kirchen—
gebaude, ohne des andern Zuthun bauen und beſſern; zu Schlede—
hauſen aber, wo die Kirche gemeinſchaftlich blieb, ſo ein als anders
mit geſammter Hand ausgefuhrt werden. Endlich ſollte an beyden
Orten jeder Theil ſeine Kirchen- und Armcoproviſoren ſeibſt wahlen;
weil es die Erfahrung lehret, daß das Mißltrauen, was ein Religions—
theil gegen den andern hat, und die Beſorgniß, daß die Armengelder
nicht unpartheyiſch vertheilet werden mogten, wenn der eine Theil
ſolche allein zu ſammlen und zu vertheilen hat, nichts weniger als die
Wohlthatigkeit befotdert. Man ubergehet andere durch den Vergleich
verabredete Puncte, weil ſie zu dem gegenwartigen Gegenſtande

nicht gehoren.
a) Coexereitio Catholicæ religionis, etſi ſumtibus propriis ſuper inducto

vel in iisdem templis, vel diverſis, vel noviter ædificatis, vel deſolatis
reparatis, propter dictœ religionit apparatum externum, qui Proteſtan-
tibus ſuperſtitioſus videtur, in ſpecie Proceſſiones, deportationes vene-

rabilis ad ægrotos, imagines ſanctorum ubivis locorum poſitas, exer-
citium religionis Proteſtantium maxime in iisdem templis turbatur, teſte
experientia. de Cramer T. J. obſ. 419. S. 86. Hinc princeps Evan-
gelieus ſubditis Catholicis coexerceitium religionis eo modo quoad ſo-
lemnia limitatum concedere poteſt, ne in præjudicium religionis pro-
teſtantium vergat. Cum e contrario princeps Catholicus proteſtantibus
coexereitium religionis illimitatum concedere poiſit. ibid. ſ. 88. Wegen
der Heiligen-Bilder und Crucifire, deren der Freyherr von Cramer hier
oben auch gedenkt, iſt in dem Vergleiche nichts erwehnt, weil ſolche in allen
gemiſchten Kirchſpielen des Stifts Oßnabruck nicht neues errichtet werden durfen.
Judeſſen und wenn der Magiſtrat zu Furſtenau hieruber eine beſondere Verſiche—
rung verlangt: ſo wird ihm dazu leicht zu verhelfen ſeyn.

S. 12.
Woruber vorher mit dem Magiſtrat der Stadt Vurſtenau

communiciret iſt.

Ehe gleichwohl dieſer Vergleich von den Bevollmachtigten unter
zeichnet wurde, ward den Furſtenauiſchen Beamten von der Regie—
rung aufgegeben, dem dortigen Magiſtrat die hochſte Jntention
weaen des daſelbſt einzufuhrenden Simultanei zu erofnen, und deſſen
Geſinnungen daruber zu vernehmen, wie daſſelbe am fuglichſten
geſchehen konnte. Denn da uber die Frage, ob der Vollmariſche
Durchſchlag zu extendiren, und die freye Religionsubung zu Schlede—
hauſen und Furſtenau den beyderſeitigen Religionsverwandten zu ver
ſtatten ſey, mit dem Magiſtrat ſo wenig als mit dem Catholiſchen
Pfarrer zu Schledehauſen, zu communiciren war a), und auch gar

nicht
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nicht mit einigem Rutzen communiciret werden konnte: ſo blieb nur
dieſes, wie das nunmehro Catholiſcher und Evangeliſcher Seits be—
liebte Simultaneum mit der mindeſten Aufopferung des andern Theils
einzufuhren, und wie allenfalls der eine oder andere Theil wegen ſeiner
etwaigen unumganglichen Aufopferung zu entſchadigen ſey, der einzige
Gegenſtand, woruber mit demſelben eine vorgangige Unterhandlung
ſtatt finden mogte. Hier erwartete man nun, daß der Magiſtrat den
Schaden, welchen er von dem einzuführenden Simultaneo befurchtete,
anzeigen, ſich auf eine Vergutung deſſelben einlaſſen, und ſich uber
ein und anderes noch Verſicherungen erbitten wurde, die ihm nach
ſeiner ortlichen Kenntniſſe nothig oder dienlich ſcheinen konnten. Allein
die Beamten hatten nicht ſobald demſelben jene Erofnung gethan;
als auch ſchon Burgermeiſter und Rath ſich bey der Regierung mel—
deten, und begehrten, daß ihnen dasjenige, was (ihrer Vermuthung
nach) Catholici des Simultanei halber nachgeſucht hatten, und was
daruber verhandelt worden ware, wie auch, was die Beamten wegen
der ihnen gethanen Erofnung berichtet hatten, abſchriftlich mitgetheilet
werden mogte b), wobey ſie ſich zualeich alle Veranderungen in dem
der Stadt durch den weſtphaliſchen Friedensſchluß und der immerwah
renden Stiftscapitulation zugeſicherten ſtatu religionis verbaten, und
eine umſtandliche Erzahlung ihrer bis dahin von den Catholiſchen erlit—
tenen vielen Beſchwerden zu den Acten gelangen ließen c).

a) Siehe hierunten Abſchn. II. 9. 1. ſs.

b) Man ſehe die Anlage Nr. 1. bey der gegenſeitigen Ausfuhruntt der
Beſchwerden S. 48. Jn einer nachherigen Vorſtellung ſub præ regi-
minis vom 16. October 1786. folglich 2 Monate vor dem Abſchluſſe des unterm

29. December 1786. getroffenen Vergleichs, erklarten ſie nochmals, daß ſie
von dem ſtatu religionis, wie er den 1. Jenner 1624. geweſen, gar nicht
abweichen koönnten und wollten; und bezogen ſich auf den 31. Art. Inſtrumenti
paeis welcher kenntlich hieher gar nicht gehoret. S. die Anlage Nr. 2. bey
der gegenſeitigen Ausfuhrung S. 49.

c) S. die Anlage Nr. 2.

S. 13.
Lortſetzung.

Schwerlich konnten ſie hierauf eine andere Reſolution erwarten,
als daß ſie ſich zu beruhigen hatten, indem vor Finaliſirung der Sache

mit ihnen communiciret werden ſollte a), denn daß ihnen, wie ſie
verlangten, die Unterhandlungen, welche ſeit dem Vollmariſchen
Durchichlage, zwiſchen dem zeitigen evangel. Landesherrn, dem Hauſe
Braunſchweig Luneburg und dem Domcapitel, uber deſſen Extenſion
aepflogen worden, offen aelegt, daß ſie zu dieſen unter jenen beyden
Theilen noch fortwahrenden Unterhandlunaen gezogen, und daß dieſe
wohl gar nicht anders als mit ihrer Einwilligung abgeſchloſſen werden
ſollten, wae eine ſo unfugſame. Forderung, daß ſie etwas mehr als
eine ſtillſchweigende Verweaerung verdienet hatte. Jhre Vermuthung,
daß die Catholiſchen zu Furſtenau ſich um den freyen Gottesdienſt

daſelbſt



16 vnoανdaſelbſt neuerlich bemuhet, und ſolcherhalb bey der Regierung etwas
vorgeſtellet hatten, war auch vollig ungegrundet, indem der ungluck—
liche Brand zu Schledehauſen der Regierung Ankaß gegeben, dem
Domcapitel zuzuſchreiben b)y, und dieſes hierauf ſich zur Wieder—
erofnung der gutlichen Handlungen verſtanden hatte. Ueber den
beamtlichen Bericht, wegen der ihnen gethanen Erofnung, wurde man
fie aber gewiß gehoret haben, wenn ne ſolchen nur abgewartet, und
nicht ſchlechterdings erklaret htten, daß ſie von dem ſtatu religionis
vom 1. Jenner 1624. gar nicht abweichen konnten oder wollten, oder
ſich auch nur unter dieſem Vorbehalt einigermaßen wegen ihrer Ent
ſchadigung herausgelaſſen hatten. Bey ſo bewandten Umſtanden, und
da das Beſte der Stadt von Seiten der evangeliſchen Bevolimachtig—
ten ohnehin beachtet wurde, dem Magiſtrat aber bey der Hauptfrage
keine Stimme gebuhrte, und auch nicht zugeſtanden werden konnte,
ohne die ganze Sache aus ihrem Gleiſe zu bringen, und ſich in Weit—
lauftigkeiten zu verwickeln, hielt man es fur das rathſamſte, den
Vergleich abzuſchüeßen, und die weitere Einrichtung des Simultanei
zur fernern Behandlung auszuſtellen.

a) S. die Furſtenauiſche Ausfuhrung rc. in der Anlage Nr. 1. S. 48.

b) S. hier oben S. 9. und die Anlage daſelbſt Nr. 6.

S. 14.
Icvie auch nachhero.

Um dieſe Behandlung einzuleiten, und ſolchergeſtalt auf den Ent
ſchadigungspunct zu kommen, ward dem landesherrlichen Richter zu
Furſtenau aufgegeben, die Art und Weiſe wie das verglichene Simul—
taneum mit der mindeſten Beſchwerde fur die Evangeliſchen einzufuh—
ren ſey, mit dem Magiſtrat daſelbſt vertraulich zu uberlegen a) und
es zu verſuchen, ob nicht zu Erſparung der Koſten beyde Theile fich
dazu, wie es in mehreren Kirchſpielen des Stifts Oßnabruck geſchehen
iſt, der bereits vorhandenen Kirche bedienen konnten; in der Hofnung,
daß der Magiſtrat ſich hierauf naher herauslaſſen und der Regierung
Gelegenheit geben wurde, den etwaigen Beſchwerden abzuhelfen,
welche ſich zur Stelle hervorthun konnten. Allein der Bericht des
Richters fiel dahin aus, daß er zuletzt den ganzen Magiſtrat verſamm—
let, und demſelben einen angemeſſenen Vortrag gethan, aber damit
nichts ausgerichtet hatte; wir denn-auch dieier ſich ſofort unterm
12. Jenner 1787. b) und ehe noch einmal der Bericht des Richters bey
der Regierung einlangte, mit einer Proteſtation und eventuellen Pro
vocation meldete, und ſich immerfort auf den Jnhalt des Art V. ſ. 31.
Inſtrumenti pacis mit ſolcher Zuverſicht bezog, als ob es keinem Zweifel
unterworfen ware, daß ein Landesherr das jus reformandi nicht anders
als mit Einwilligung ſeiner Unterthanen ausüben fonnte. Zugleich
hatte derſelbe ſich immittelſt auch unmittelbar an Seine Konigliche
Hoheit gewendet; und hochſt Dieſelbe hatten die Gnade, mittelſt
Communication eines formlichen von Jhro geheimen Juſtizrathe
Moſer, und Jhro Vice-Canzleydirector auch vorſitzenden Conſiſtorial—
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rathe Gruner abgegebenen Gutachtens, worin auf eine Entſchadigung
wegen der Stolgebuhren geſchloſſen war, zu beſcheiden, um ihm aber—
mals eine Gelegenheit zu geben, ſich mit ieinen die nahere Einrichtung
des Simultanei und die Entſchadigung betreffenden Vorſchlagen zu
melden. Allein anſtatt ſich dieſe zu Nutze zu machen, appellirke der—
ſelbe von jener ihm unterm 15. May erofneten Entſchließung ſofort an
eines der hochſten Reichsgerichte, und ließ dieſes der Regierung durch
Notarium und Zeugen erofnen. Dieſe wartete hierauf zu allem Ueber
fluß uber ſechs Monat, um zu ſehen, ob darauf etwas erfolgen werde.
Wie aber dieſe verfloſſen waren, ohne daß der Magiſtrat das mindeſte
ausgebracht hatte: ſo ward demſelben endlich unterm 4. October 1787.
nochmals aufgegeben; entweder die Einfuhruna der Appellation zu be
ſcheinigen, oder aber ſich auf die ihm geſchehene Erofnung in einer
beſtimmten Friſt zu erklaren c).

a) So die Anlage Nt. 10.

b) Jn einer ſo rubricirten nöchmalisen unrerthanigſten Vorſtellung, even
tuellen Provocation und Proleſtation ſub præſ. reg. vom 18. Jan. 1787.

c) S. die Furſtenauiſche Ausfuhrung S. 31.

S. 15.
Aber vergeblich, indem derſelbe appellirt und ſich an das Corpus

Evangelicorum wendet.

Nun trat derſelbe auf einmal mit der Anzeige auf, daß er ſich
an ein hochvreisliches Corpus Evangelicorum gewandt hatte; und wie
ihm hierauf, daß auch von dorther ſo wenig a), als von einem der
hochſten Reichsgerichte zu ſeinem Vortheile etwas eingegangen ſey,
bedeutet und folglich rechtlicher Ordnung nach aufgegeben wurde, ſich
in einer achttagigen Friſt auf den ihm geſchehenen Vortrag zu erklaren,
ſo appellirte derſelbe zum andernnial an ein hochſtes Reichsgericht, und
gieng mit derjenigen Ausfuhrung ins Publicum, deren Unrichtigkeit
durch obige Geſchichtserzahlung klarlich gezeiget iſt, und deren Ungrund
jetzt mit mehrerem ausgefuhret werden ſoll. Hoffentlich wird jene
einen jeden unpartheyiſchen Leſer, der ſich in den Augenblick verſetzt,
wo entweder die gute Sache der Schledehauſer ganz aufgegeben, oder
aber den Furſtenauern eine geringe Beſchwerde unter einer auszumit—
telnden Entſchadigung zugefuget werden mußte, bereits uberzeuget
haben, daß Seine Konigliche Hoheit, der Herzog von York, und hochſt
Deroſelben nachgelaſſene Landesregierung, nicht anders haben handeln
konnen, als ſie wurklich gehandelt haben; und daß hochſt Dieſelben
zu einer Zeit, wo ſie der Jhnen bekannten allaemeinen Erwartung
Jhrer Stande und Unterthanen entaegen giengen'b), wo die fortwah
renden Beſchwerden der Stadt Furſtenau und die Stimme vieler ihrer
evangeliſchen Burger c) ein Auskunftsmittel ausdrucklich zu fordern
ſchienen; und wo durch die Verſtattung des Simultanei zu Furſtenau
fur etwa zwey oder drey hundert Catholiſche Eingeſeſſene, einigen tau
ſend Evangeliſchen zu Schledehauſen, der ſo lange und ſo ſehnlichſt ge
wünſchte offentliche Gottesdienſt verſchaffet, folgends auch der ungluck—
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liche Streit wegen der Nebenſchulen vollig gehoben werden konnte, weder
nach einer verwerflichen Politikd), noch wider die Regeln der Regie—
rungs- Klugheit e) gehandelt haäben. Durch die hier folgende Ausfuh
rung aber wird ſich offenbar darlegen, daß hochſt Dieſelben auch in
allewege wohl befugt geweſen, unter ſolchen Umſtanden, und unter
ſolchen Bedingungen, wie hier oben angefuhret ſind, den Catholiſchen
Einwohnern zu Furftenau die freye Religionsubung zu geſtatten, indem
hier ein Fall iſt, wo diejenige hochſte Macht, welche in Anſehung der
ihrigen das jus reformandi hat, Gewiſſenshalber zutreten konnte, und
nothwendig zutreten mußte, die allgemeinen Regeln fur gewohnliche
Falle mogten allenfalls liegen wie ſie wollten.

a) Sie beriefen ſich jedoch auf Journale und Zeitungen'; glaubten auch das pra
Memoria, worin der Grſandte Seiner Konigl. Hoheit am Reichstage, der
Freyherr von Ompteda, einem hochanſehnlichen Corpori Evangelicorum den
mit dem Domeapitel getroffenen Vergleich bekannt gemacht hatte, als einen

Beweis anſehen zu konnen, daß man von ihrem Recurſe an daſſelbe Nachricht
habe. Geſetzt nun auch, daß dieſes wurktich andem geweſen ware, konnte die
Oßnabruckiſche Regierung auch nur. im geringſten befurchten, daß hochgedachtes
Cotpus, jenen zum allgemeinen Beſten des evangeliſchen Weſens getroffenen

Vergleich mißbilligen wurde, ſobald ihm die wahren Umſtande davon vor
gelegt ſeyn wurden?

b) Den Beweis hievon liefert die nachherige Dankſagung der zum offentlichen
Landtage verſammleten Stande Nr. 11.

q) S. das Memorial einiger Furſtenauiſcher evangeliſcher Burger Nr. 12.

d) Es iſt gewiß eine ahndungswurdige Verlaumdung, wenn der Verfaſſer der Fur—
ſtenauiſchen Ausfuhrung, Seiner: Konigl. Hobeit politiſche Abſichten unterſchiebt.
Hochſtdieſelbe haben bey dem ganzen Vergleiche fur ſich oder ihre Regierung
nicht das mindeſte gewonnen; und es konnte Jhnen, wenn ſie minder groß—
muthig dachten, vollkommen gleichgultig ſeyn, ob das Simultaneum ein—
gefuhret werde oder nicht.

e) So iſt es auch eine leere Declamation, wenn durch das Beyſpiel Friedrichs des
Großen, und anderer Reichsfurſten, die den Catholiſchen in ihren Landen nur
den Privat- Gottesdienſt verſtattet haben, die  Oßnabruckiſche Regierung belehret
werden ſoll, daß ſie wider die Regeln der Klugheit gehandelt habe. Kein ein

ziger evangeliſcher Reichsfurſt iſt noch jemals in dem Falle geweſen, wo er um
2300 evangeliſchen Unterthanen in einem Dorfe die freye Religionsubung zu
verſchaffen, ſolches zwehyhundert funfzig Catholiſchen in einem andern verwe—
gert hat. Der große und weiſe Friedrich hatte ſich gewiß einen ſolchen Staats:
fehler nie zur Laſt kommen laſſen.

f) Denn die außerordentliche Gewalt des Furſten, wozu ihn ein ganz beſonderer
Nutzen des Staats oder ein außerordentlicher Nothfall berechtiget, geht weiter
als das gewohnliche Recht des Regenten.

Weſtphal im deutſchen Staatsrecht. Obſ. 7. J. 1. Se 39.

Zvuveyter
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Zweyter Abſqnitt.
Enthalt die Grunde, wodurch Seine Konigliche

Hoheit der Herzog von York ſich berechtiget
gehalten haben, das Simultaneum zu Fur—
ſtenau einzufuhren.

S. 1.
Leſtſetzung. der Streitfrage. Das Jus reformandi Seiner Röniglichen

Hoheit uberhaupt kann nicht bezweifelt werden.

Mie dieſer kurzen und wahrhaften Darſtellung des ganzen Vor

ganges, wird es nunmehro hauptſachlich auf die Fragenankommen:

 Ob es Seiner Konialichen Hoheit, dem Herzoge von York
und Biſchofen zu Oßnabruck, als einem evangeliſchen Landes—
herrn, durch den weſtphaliſchen Frieden, oder durch die dortige
immerwahrende Stiftscapitulation oder auch durch beſondere
Vertrage mit ihren Standen und Unterthanen, oder endlich
durch die beſondere Landesverfaſſung, verwehrt geweſen ſey,
in Jhrer evangeliſchen Stadt Furſtenau den Catholiſchen Ein—
wohnern derſelben, welche daſelbſt bisher und im Jahr 1624.
keine freye Religionsubung gehabt haben, ſolche unter den hie
bevor angefuhrten Umſtanden, und in der verglichenen Maſſe,

zu geſtatten?

2) Ob und in wie fern, wenn dieſes zugegeben werden muß, der
Magiſtrat daſelbſt, wegen der dabey den evangeliſchen Kirchen
dienern entzogenen Stolgebuhren, und andern etwaigen Abgange
zu einer Entſchadigung berechtiget ſey? Und

3) Ob Hochſtaedachte Seine Konigliche Hoheit fur dieſe allen
fallſige Entſchadiguna, in dem mit dem Domcapitel daruber
geſchloſſenen Vergleiche und ſonſt, auf eine billige und gerechte“
Weiſe geſorget haben?

Denn



Denn daß einem zeitigen Biſchofe zu Oßnabruck, das Jus reformandi,
oder das Recht eine Religionsubung in ſeinem Lande zuzulaſſen oder
zu verbieten, inſofern demſelben nichts entgegen ſteht, gleich andern
deutſchen Reichsſtanden uberhaupt zuſtehe, wird wohl keiner weit—
lauftigen Ausfuhrung bedurfen. Allenfalls kann das hieruber in dem
weſtphaliſchen Frieden ſelbſt enthaltene Zeugniß

cum ſtatibus immediate cum jurę territorii ſuperioritatis
ex communi per totum imperium hactenus uſitata praxi,
etiam jus reformandi exercitium religionis competat con-
ventum eſt, hoc idem porro quoque ab utriusque religionis
ſtatibus obſervari, nullique ſtatui jus, quocd ipſi ratione

territorii ſuperivbritatis in negotio religionis competit, im-
pediri oportere. Art. V. ſ. 30.

ſtatt aller andern Beweiſe dienen.

S. 2.
Die Verordnung des weſtphaliſchen Friedens Art. V. S. z1. geht nur auf

den Fall, wo Herr und Unterthanen verſchiedener Veligion ſind.

Die Verordnuna des weſtphaliſchen Friedens, worauf ſich die
Stadt anfanglich faſt ganz allein ſteifte, um derentwillen ſie ſchlech—
terdings von keinem Simultaneo etwas wiſſen wollte, und worin
die Worte alſo liegen:

Hoc tamen non obſtante ftatuunm Catholicorum Landlaſſii
Vaſalli ſubditi cujuscunque generis, qui ſive publicum ſive
privatum A. C. exercitium Anno 1624. quacunque anni parte

habuerunt, retineant id etiam impoſterum una cum an-
nexis, ouatenus illa dicto anno exercuerunt. Et hæc omnia
ſemper ubique obſerventur eo usque, donec de religione
Chriſtiana vel univerſaliter, vel inter tatus immediatos eorum-
que ſubditos mutuo conſenſu aliter ſit conyentum, ne quis-
quam a quocunque ulla ratione aut via turbetur. Art. 5. J. 31.

enthalt keine Einſchrankung fir einen Evangeliſchen oder Catholiſchen
Landesherrn, in Anſehung. ſolcher Unterthanen, die ſich mit ihnen
zu Einer Religion bekennen; und das Entſcheidungsjahr, was darin
zum einzigen Grenzſteine angenommen wird, ſcheidet blos die beyden
Religionstheile, die mit einander kriegten, und den Frieden ſchloſſen.
Das erſte ergiebt ſich ſofort aus dem Zuſammenhange vorangezoge—
ner unmittelbar auf einander folgenden Stellen des weſtphaliſchen
Friedens a), als worin die zweyerley Falle, da Herr und Land ent
weder einerley oder verſchiedenen Religionen zugethan ſind, ſorgfaſtig
unterſchieden werden, und blos auf den letztern Fall eine Einichran
kung gemacht wird. Das letztere hingegen vedart auch keines großen
Beweiſes, da die Sache ſelbſt redet b) und die bewahrteſten Rechts—
lehrer darin ubereinſtimmen c), daß das Entſcheidungsjahr die Grenze
blos zwiſchen Catholiſchen und Evangeliſchen ausmache, folglich von
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X

Es ergiebt ſich diefes canch deutlich genug aus dem Proœmio Art. V. Inſtru-
menti pacis cum autem, heißt es darin, præſenti bello magnam partem

gtavamina. quæ inter utriusque religionit Electores, prineipes ſtatus
imperii vertebantur, cauſam occaſionem dederint, de iir prout ſequitur,
conventum transactum eſt. Es ſtind alſo in dieſem Artikel diejenigen
Gravamina, welche inter utriusque religionis belligerantes, nicht aber
inter conſortes ejusdem religionis obſchwebten, abgeſtellet und verglichen
worden.

O) Quid juris de juribus Domini ſubditorum unius religionis, in re-
ſpectu ad tertium; ſive an. Dominus A. C. in ſuam ejustlem fidei
ditionem exercitium religionis Catholicæ publicum introducere poſſit?

quidem ſi diſſentiunt, mutationem ſtatus religionis, qualis is ad ea
tempara fuit, fieri; ad: ſſescere ſe. ſuos ſenſim alienæ fidei, tandem

ipſos aut liberos deſeituros, ex mutuis commereiis, ex habitationibus,
matrimanioruin illigätionibus, timenda pericula, lites, divini denique

humani- juris dispendia prætexentes. MNihil. atturos creditum. Hisce
prætextibus omnibus jus ſupremòm territoriale potentius eſt: In ma-
giſtratus arbitrio, quas quot réliiones, lege publica imperii licitas,
in ſuo territorio ipſe ferre velit, colloratum. Dekner in conſ. forenſ.
c. ao. n. 359. Das Reichs-Cammergericht ſchlug daher den Unterthanen,
die ſich auf das Jahr 1624. bezogen, die Proceſſe ab. Dispoſitiones in

tracta.
c
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 fractatibus. pacis ratione bonorum occupatorum factæ, tantum locum
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habent, ũ quæſtio inter Cathblicos A. C. addictos oritut; tune eniim
illæ pro norma obſervandæ ſunt. Quæ vero Catholici inter. ſe vel

etiam: A. C. inter ſe ratione prædictorum bonorum privatas habent
controverſias ea dispoſitioni Juris eonimunis relinquuntur. Colonienſes

aup. Xlockium T. IV. conſ. 72. n. 63. Eben dieſes zeugt, ex objecto,
ſubjecto, m̃odo, terſore, natura eſfectu pacis Weſtfaliæ ace mente,

daciscentium Schilter: de: termino reſtitutionis bonorum eccleſ. ſ. asz.,
dolide perſpectum eſt, hune terminum anni. 1624. non extendendum.
ad unius tantum religionis conſortes, utpote ad Catholicos inter ſeſe,
aut ac Proteſtantes live Lvangelicos ſive reformatos inter ſeſe, ſed
tantum ad illos reſtringendaum eſſe, qui ratione religionis inter ſe
invicem tunc temporis contenderunt, atque bellis decertarunt, ac poſtea

in tabulis Inſtrumenti Pacis de paciscendo atque tranſingendo poteſta.
tem ſuam circa religionem circumſeripſerunt;. quæ transactio ultra
ſuas limites non eſt extendenda. Nam tempore paecificationis lis non

erat inter Qatholicos ipſos aut Proteſtantes inter ſeſe, ſed inter Catho-
licos ex una inter proteſtantes ex altera parte. Hildebrand brof,
Altorf. in diſſ. de anno deéeretorio C. II. S. j. 6. P. 3t. lInter Proté.

Niantes tune temporis non. transactum eſt. De IL.udolff F. Ill. obſ 275:
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Anni 1618. i630:; ex quibus additis annus 1624. ortus, coneernunt
ſtatum poſſeſſionis, qui inter Proteſtantes Catholicos, minime inter

hos inter'ſe controverfus fuit. Ergo annus iſte minime regalativus
inter Proteſtantes, ſeit iis ih Controverſiis dejudieando neque prodeſt

neque nocet. De Cramer in obſ. T. J. obſ. at9. 5. a6. Henniges ad
art. V. ſ. zn. J.P. Mo ſer von der Landeshoheit im Geiſtlichen T. IV.
e,7 Putter in inſt. J. ſ. 5. 4r0. p. aa8. Von Zwierlein in den

Nebenſtunden Th. J. S. 136. Jn dem Falle, wo Landesherr und Land einer—
ey Religiodn zugethaan ſind, hatte man wohl bey der Unmoglichkeit eines
fremden Reliaionsetfers, aus der Toleranz trenider Religionsverwandten von
der Seite des Laudesherrn keindn Mißbrauch zu befurchten, und eben darum
keine Barriere des Geſches nothig. Mayer im geiſtlichen Staats-—
rechte, Seite 231.

.l gal J

d) Dieſes bezeuget Bö hm er in Jtire eccl. Proteft. T J. tit. t. ſ. 73. mit folgen
den Worten: Utrum prinöehs, inviti ubditir ftatibus provincialibu,

religionis illius exereitium infiib lerritorio introducere poſſit, quod
anno 1624. ibidem haud funt? amrmandum: hoe eſt, adducta mente

J. P. quatenus hæc introductio religionem, quæ anno 1624. ibidem
viguit, non turbet, neque directe neque per indirectuin in ejus præ-

jridieium quid attentet. Sic t) princeps Evangelicus ſubditis Catho-
lieis ſacra publicu concedere poteſt ſine ſolennibus proceſſionibus
deportatione Venerabilis ad ægrotantes, cum ex tali conceſſione fraus
religioni proteſtantium non fiat, nee inde illi quomodocunque turben-
tur. lta falvo inſtrumento Pacis. Sereniſſimus Elector Brunſvicenſis

Lüneburgenſis ſacra exereitium religionis pontificiæs Hannoveræ
concedere potuit, licet anno 1624. illo in Ioco tantum Proteſtantes rem

divinam fecerint, eum hæe conecelſſio ita reſtricta ſit. ut proteſtantibus
nullo modo fraudi eſſe poſſit. So haben auch des Konigs von Preußen

I— tet, ohne daß ihnen ſolches gewehret werden mogen.

Majeſtat zu Berlin, und andere Furſten in ihren Landen,“ andern Religio—
nen, als daſelbſt im Jaht 1624. geweſen, die frehe Religionsubung geſtat

A J  e

?te

1

ſ. 3.



οαανον
Jene Generalregel iſt durch den Art. XIII. ſ. 4. des weſtphaliſchen Friedens

in Anſehung des Stifts Oßnabruck nicht eingeſchrankr.

So klar hieraus hervorgeht, daß nur derjenige Landesherr, welcher
ſich zu einer andern Religion bekennt, als ſeine Unterthanen, an das
Entſcheidungsjahr gebunden ſey, und dagegen ohne Einwilligung dieſer
ſeiner Unterthanen in deim Religionsweſen nichts vornehmen konne;
eben ſo klar iſt es auch, daß da, wo der weſtphaliſche Friedensſchluß
von dem Stifte Oßnabruck beſonders handelt, von jener Generalregel,
nach welcher ein Reichsſtand ſich an das Entſcheidungsjahr halten
muß, im geringſten nicht abgewichen ſey, wie ein jeder aus den
hieher gehorigen Worten

ſtatus religionis ac cœtus eccleſiaſtici totiusque cleri utriusque
religionis, tam in ipſa urbe Oſnabrugenſi quam in reliquis,
ad hunc Epiſcopatum pertinentibus, ditionibus maneat re-
ducatur in eum qui, fuit die t. Jan. ſtatum; ita tamen ut
prius fiat ſingularis quædam determinatio dispoſitio de iis,
qui poſt annum 1624. quoad verbi divini miniſtros &c. divi-
num cultum, mutata deprehendantur, etiam ſupradictæ
capitulationi inſerenda, caveatque Dominis Episcopus per
Litteras reverſales ſtatibus ſubditis ſus, homagio, quate-
nus obſervantia ab antiquo obtinuit, ab ipſis recepto, jura
ac privilegia ſalva fore, quæ præterea futuræ Episcopatus
adminiſtrationi ſtatuumaue ſubditorum utrinque neceſſaria
videbuntur. Art. XIII. d. 4.

ſelbſt abnehmen wird. Denn hier kommien abermals beyde kriegende
Theile, welche den Frieden unter' ſich ſthließen, darin uberein, daß
das Entſcheidungsziel, welches zwiſchen den Catholiſchen und Evan

geliſchen im Reiche die Grenzlime matht, auch im Stifte Oßnabruck
gelten, und die Religionsubung eines jeden Theils wieder in den Stand
geſetzt werden, oder darin bleiben ſolle, worin ſie am 1 Jenner 1624.
geweſen. Macht nun dieſes, wie es hier oben erwieſen iſt, die Grenze
zwiſchen einem Landesherrn und ſeinen Unterthanen, wenn ſie beyde
von einerley Religion ſind, nicht. auß: ſo kann es auch hier nicht dafur
angenommen werden; und es iſt kein Grund, vielweniger ein einziaer
Ausdruck, vorhanden, woraus mit rechtlichem Beſtande ein anderkes
geſchloſſen werden konnte. Selbſt alsdann, wenn darin geſagt ware

caveatque Dominus Episcopus per Litteras reverſales ſtatibus
ſubditis ſuis exercitium eligionit ſalvum fore:

wurde daraus nach der Unterlage weiter nichts folgen, als daß ein
Catholiſcher Biſchof ſeine Evangeliſchen, und ein Evangeliſcher ſeine
Catholiſchen Unterthanen an ihrer Religionsubung nicht ſchmalern ſolle.
Um ſo weniger mag alſo aus der Verſicherung eines Landesherrn, ſei
nen Standen jura ac privilegia erhalten zu wollen, etwas mehreres
gefolgert werden, da es ad jura privilegia ſtatuum im Stifte Oßna
bruck nie gehoret hat, ihrem Biſchofe vorzuſchreiben, wie er das Jus

refor.



phaliſchen Friedens entgegen ſtehet.

οονανreformandi, quod ſtatibus imperii immediatis cum jure territorii, ex
antiqua hactenus uſitata praxi, competit, ausuben ſolle. Ware die
Meynung der paciſcirenden Theile dahin gegangen, daß es in dem
Stifte Oßnabruck hierknter anders, als in andern Reichslanden gehal—
ten werden ſollte: ſo wurden ſie gewiß, um alle Zwenydeutigkeit zu
vermeiden, dieſes nicht mit den Worten der allgemeinen Regel

ſtatus religionis maneat reducatur in eum, qui fuit die
5 1. Jan. 1624., ſtatum.

ausgedruckt, ſondern dieſe allenfalls dahin beſtimmet haben, daß wegen
der alternirenden Regierung im Stifte Oßnabruck, ſo wenig der Ca—
tholiſche als Evangeliſche Biſchof etwas in der Religionsubung ſeines
Theils verandern ſolle.

S. 4.
Fortſetzung.

Unter den Worten des Friedensſchluſſes

ita tamen, ut prius fiat ſingularis quædam deterininatio
dispoſitio de iis, quæ poſt annum 1624. quoad verbi divini
miniſtros divinum cultum mutata deprehendantur, etiam
ſupradictæ Capitulationi inſerenda.

iſt der Vollmariſche Durchſchlag, welcher der immerwahrenden Stifts
capitulation eingeruckt iſt, verſtanden. Die Abſicht deſſelben iſt, wie man
hier deutlich ſieht, dasjenige zu beſtimmen und aufs Reine zu bringen,
wozu jeder Religionstheil in der Folge nach dem Beſitzſtande des Normal
jahres berechtiget ſeyn ſollte; nicht aber wie nun jeder von ihnen mit
ſeinem Antheile aus der ſtreitigen Erbſchaft kunftig ſchalten oder walten
ſollte. Bende ſollten nur einander uber die verglichene Grenze nicht zu
nahe kommen; was im ubrigen der eine oder der andere mit dem ſei
nigen thun konnte oder wollte) blieb einem jeden von ſelbſt uberlaſſen.
Es ſindet ſich alſo auch hier nichts, was einen Evangeliſchen Biſchof zu
Oßnabruck hatte verhindern konnen, in ſeiner durch den Vollmari—
ſchen Durchſchlag den Evangeliſchen allein zugetheilten Stadt Furſtenau
den Catholiſchen Einwohnern die freye Reliaionsubung in der verali—
chenen Maße zu geſtatten. Außerdem aber iſt die Unterhandlung uber
die fernere, den paciscirenden Theilen unſtreitig freyſtehende, Ausdeh

nung dieſes Durchſchlags noch nicht geſchloſſen a), und die ganze im—
merwahrende Stiftscapitulation bis dahin, daß man uber ein und
anderes noch naher ubereingekommen ſeyn wurde, unbeſtatiget geblie
ben. Es iſt alſo nichts naturlicher, als daß dieienigen, welche den
Vollmariſchen Durchſchlag geſchloſſen haben, ſolchen annoch immer ver
mehren und vermindern ronnen, in ſo fern ihnen ſonſt nichts als der
Jnhalt deſſelben, und der vorangezogene Art. XIII. ſ. 4. des weſt—

a) S— hier oben Abſchnitt J. S. 6.
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Was ferner in dem weſtphaliſchen Frieden, in Anſehung des Stifts
Oßnabruck verordnet, und in folgenden Worten:

teneatur non ſolum memoratus Dux Erneſtus Auguſtus, ſed
etiam omnes ſinguli ex familia Ducum Brunſvicenſium
Lüneburgenſium A. C. ad dictorum, in hoc Episcopatu alter-
native ſuccedentium, ſtatum religionis, cœtus eccleſiaſtici
totiusque cleri, tam in ipſa urbe Osnabrugenſi, quam in reli-

qquis ad hunc Episcopatum pertinentibus ditionibus, oppidis,
villis, pagis omnibusque aliis locis conſervare ac tueri, prout
ſuperiũus articulo tertio capitulatione perpetua dispoſitum eſt.
Art. XIII. S. J.

verfaſſet iſt, hat nach der offenbaren Abſicht der Contrahenten, keine
andere Meynung, als daß die Evangeliſchen Biſchofe aus dem Hauſe
Braunſchweig Luneburg die Catholiſchen bey ihrer nach dem Normal
jahre gehabten Religionsubung ſchutzen und erhalten ſollen; und man
müßte ſie einer großen Unachtſamkeit beſchuldigen, wenn man anneh—
men wollte, daß ſie dadurch den Evangeliſchen Biſchof ſeines ihm in
dem weſtphaliſchen Frieden Art. V. g. 30. ſo heilig verſicherten juris
reformandi in Anſehung. ſeiner Religionsverwandten ohne alle Urſache
hatten berauben wollen, und dieſes nicht deutlicher ausgedruckt hatten;
ſie die nicht einmal einem Catholiſchen Biſchofe aus dem Hauſe Braun
ſchweig Luneburg, das ihm uber ſeine Catholiſchen Unterthanen gebuh
rende jus reformandi entziehen wollten, und obige Bedingung mit der

genaueſten Unterſcheidung auf die Evangeliſchen Biſchofe dieſes Hauſes
einſchrantten. Jn der! inimerwahrenden  Stiftscapitulation iſt jedoch
dasjenige, was hier in dem Friedensſchluſſe den Evangeliſchen Biſcho—
fen aus dem Hauſe Braunſchweig Luneburg zur Bedingung gemacht
iſt, uberhaupt dem jeweiligen Biſchofe vorgeſchrieben worden, ſolcher
geſtalt, daß ſowohl die Catholiſchen als Evangeliſchen Stifts- Unter
thanen, bey der ihnen gebuhrenden Religionsubung ungekrankt aelaſfen
und geſchutzet werden iollen. Es wird aber hiedurch nur noch mehr
beſtatiget, daß hier blos von der allgemeinen in dem Friedensſchluſſe
feſtgeſetzten Regel, nicht aber von einer beſondern Bedingung fur das
Stift Oßnabruck die Rede-ſeh, wie denn auch dieſes in der Capitulation
ſeſbſt mit den Worten

28q.  handhaben und ſchutzen und ialſo gegen den, im. heiligen romi

ſchen Reich zwiſchen den Standen deſſelben aufgerichteten Paſ
ſiauer Vertrage, und vewiltigten Religionsauch dem 16a8.
aemachten allgemeinen Frieden nichts verhaugen, ſondern ſich
demſewen in allem dem, ſonderlich was. in gegenwartiger Ca

pitulation nicht expreſſe disponirt, Conform und gemaß ver

halten. Art. J.
deutlich genug angezeigt, und auch leicht begreiflich iſt, da die aanz tu

ſonderbare Bedingung, daß jedweder randesherr auch in Anſchung
derG
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der ſeiner Religion zugethanen Unterthanen es beſtandig auf einem Fuße
laſſen ſolle, doch wohl ihre eigene Motiven erfordert hatte, falls man
ſolche zur Grundlage des Religionszuſtandes im Sltifte Oßnabrück
hatte machen wollen.

S. G.
Auch nicht durch die dortige immerwahrende Stiftscapitulation.

So lanae der Magiſtrat zu Furſtenau nicht darthut, daß das Ent
ſcheidungsiahr nicht blos die Grenze zwiſchen Catholiſchen und Evan
geliſchen ausmache, ſondern auch jedem Reichsſtande in Anſehung ſeiner
eigenen Religionsverwandten ein non plus ultra ſey, und ſo lange der
ſelbe nicht erweiſet, daß das iedem Reichsſtande in dem weſtphaliſchen
Frieden ausdrucklich beſtatigte jus rekormandi den Ofnabruckſchen
Herren Biſchofen entzogen ſey, ſo lange wird derſelbe auch in der im—
merwahrenden Stiftscapitulation nichts finden, was ſeiner Behauptung.
auf irgend eine Art zu ſtatten kommt: denn dieſe iſt eben ſo, wie der
weſtphaliſche Friede, unter zweyerley Religionsverwandten, als mit.
einander ſtreitenden Theilen errichtet, und Ramens derſelben nach
deutlicher Vorſchrift dieſes Friedens

prout uniforimis perpetuæque capitulationis leges communis
principis Francisci V ilhelimi Domusque Brunſvigo Lunebur-
gicæ Capitularium conſenſu jam ineundæ ſancierint

nicht zwiſchen Herrn und Standen, ſondern zwiſchen dem Hauſe

Braunſchweig Luneburg und dem Domrcapitel daſelbſt vernüttelt
worden. Das Stift Oßnabruck war von ſeinem eignen Landesherrn
dem Biſchofe Franz aus dem Hauſe Wäldeck zuerſt reformiret worden:
dieſer hatte daſelbſt Kraft des ihm cum jure Territorii ex uſitata
praxi zuſtehenden juris reformandi, die evangeliſche Religion eingefuh
ret und uber Kirchen und Schulen, ſo wie uber alle Religionsubung
ungehindert disponirt. Er hatte  Kirchen Verordnungen gemacht,
gloſter aufgehoben und eingezogen, und mit einem Worte den ganzen

von ſeinen Nachfolgern zum Theil abgeſtelleren zum Theil aber auch
auſtand der Religionsuibung nach ſeinem Gefalten verandert. Dieren

wieder; begunſtigten Anſtalten hatte ſich zuletzt der Cardinal und Biſchof,
Franz Wilhelm entgegen aeſetzt, und mit Hülfe der Kayſerl. Execu

aber hatten die Schweden, die das Stift  ſofort bey ihrer Ankunft in
Beſitz nahmen und: waährend. dem Kriege behalten hatten, dasjenige
wieder aufgebauet, was der Cardinal eingerinen hatte; und nun ſolite
das Gtift von den Schweden aeraumet, und dieſem zuruck gegeben
werden. Jn dieſer Laae der Umſtande, worin das Stift ſich zur Zeit
des weſtphaliſchen Friebens mit: mehrern andern Reichslanden befand,
iſt nichts was eine beſondere Beſtimmung des jedem Landesherrn in
Anſehung ieiner Religionsverwandten auſtehenden juris reformandi
erfordert hatte. Die dehden uneinigrn Theile verglichen ſich uber das
jenige,nwarum ſie. ſtruten, nicht aber dis Einigen uber unſirittige

Sachen:



Sachen: dieſem aber ungeachtet wird die Capitulation des Hochſtifts
Grundfeſte in eccleſiaſticis politicis, wie ſie das Corpus Evan-
gelicorum genannt hat a), bleiben, und immer die beſtandige Schei
dung zwiſchen Catholiſchen und Evangeliſchen ausmachen, wenn ſie
gleich zwiſchen den Lutheranern unter iich ſelbſt, ſo wenia als zwiſchen
vieſen und den Reformirten die Grenzen bezeichnet. So wenig der
Catholiſche als der Evangeliſche Biſchof, welcher ſie beym Antritt
ſeiner Regierung beſchworen muß, wird einer Enydbruchigkeit beſchul—
diget werden konnen, wenn jener die Evangeliſchen und dieſer die Ca
tholiſchen desjenigen genießen laßt, was ſie gegen einander durch
den Friedensſchluß und die immerwahrende Stiftscapitulation erhal
ten haben.

a) Ein hochanſehnliches Corpus Evangelicorum hat einmal die immerwahrende

Oßnabruckiſche Stiftscapitulation, einen per inſtrumentum vucis U'eſtfaliæ
authoriſirten Vertrag und die Grundfeſte des Hochſtifts in eccleſta-
ſticis politicir genannt, und die Capitulation fuhrt den Namen der immer

7
wahrenden; wie in der kürzen Beleuchtung S. 10. mit vielem Nachdruck

angefuhrt wird. Aber ſollte ihr dadutch im mindeſten etwas an ihrer Dauer
abgebn, daß man darin das nicht findet, was die Stadt Furſtenau darin

ſuchet; und iſt es nicht unwiderſprechlich, daß hochgedachtes Corpus ſich dieſes
Ausdrucks in der Maße bedienet habe, daß die Capitulation ein ewiger Vertrag
zwiſchen den Cartholiken und Lutheranern ſey, da die Rede von den
Anmaßungen des Catholiſchen Pfarrers zu Neuenkirchen gegen die dort ein—
gepfarrte, und der evangeliſchen Religion zugethanen Munſteriſche Unter—
thanen war? Herrich in der fortgeſetzten Schaurotiſchen Sammlung,
Seite 413.

ty1 8. 2e 2
Noch durch. beſondere Landesvertrage.

Von beſondern Lundesverträgen; wörin ſich ein zeitiger Biſchof
von Oßnabruck, gegen ſeine Stande und Unterthanen zu etwas meh
rerem verbunden vatte, iſt ſo wenig etwas bekannt, als der Magiſtrat
zu Furſtenau im Stande geweſen iſt, einen einzigen beyzubringen:
Man kennet dergleichen von unterſchiedenen deutſchen Provinzen, aber
nicht von Oßnabruck, und enn daſelbſt eit ſolcher Vertrag zu Stande
gebracht werden ſollte: wo. konnte er nicht einmal fuglich zwiſchen
Herrn. und Standen, alb. geelche theils der Catholiſchen und theils
ver Evanageliſchen Religion' zugethan und, ſondern er mußte zwiſchen
dent Hauſe Braunſchweia und Lünehura und dem Domcapitel aeſchloſ
ſen werden; mithin werden auch vieſe allemal die Macht behalten,
denſelben nach Beſchaffenheit der Umſtande zu vermiehren und zu
vermindern. Er mußte. frrner darin beltehen:

ein Cattholiſcher Biſthof ſoll den Evangeliſchen, und ein Evan
geliſcher. nichts den Catwholiſchen gegen ven Religionszuſtand in

dem Erniſcheidungkiahr; einraumen konnen.

Wie aber das Haus Braunſchweig und Luneburg einer Seits, und
—8

ein Catholiſcher Biſchof nebſt dem Domcapitel anderer Seits, ſich
ſchwerlich



οονſchwerlich ihres juris reformandi freywillig begeben werden: ſo mußten
die Landſtande als ein dritter mitpaciscirender Theil auftreten und ſol—
ches fordern knnen. Woher wollten dieſe aber hiezu den Anlaß oder
Grund nehmen, da ſie ſo wenig zu dem weſtphaliſchen Frieden als zur
immerwahrenden Stiftscapitulation, ja nicht einmal zu dem Vollma
riſchen Durchſchlage gezogen ſind, und der Art. V. F. zo. des weſtpha
liſchen Friedensſchluſſes, welcher jedem Reichsſtande cum jure territorii
das jus reformandi zuſchreibt, keiner Stande gedenket, wie denn auch
diefe uberall nur alsdann einen beſondern Religionstheil ausmachen

Jund Religionsvertrage fordern konnen, wo der Landesherr einer andern
Religion zugethan iſt, als wozu ſich die Stande bekennen. Die immer
wahrende Stiftscapitulation aber iſt kein Vertrag zwiſchen Herrn und
Standen, wenn iener dieſelbe gleich beym Antritt ſeiner Regierung
beſchworet, und ſeine Unterthänen bey der Huldigung aufs heiligſte
verſichert, dawider nicht handeln zu wollen. Es verhalt ſich mit dieſer
wie mit der Kayſerlichen Wahlcapitulation, die immerwahrende, wenn
ſie zu Stande gekommen ware, mit eingeſchloſſen. So oft diejenigen,
welche ſolche gemacht haben, mit Seiner Kanſerlichen Majeſtat uber
eine darin vorzunehmende Veranderung einig ſind: ſo muſſen ſich die
Unterthanen ſolches, in ſo fern ſie ihre Gerechtſame nicht auf andere
Weiſe bearunden konnen, gefallen laſſen, und konnen ſich nicht anders,
als mit dem offenbarſten Unfuge, auf das vorher Beſchworne berufen.
Gleichwohl wurde der Fall ganz anders ſeyn, wenn letztere ſich in vim
pacti vel transactionis, auf die Capitulation berufen konnten.

uG. v.
Vieheniger durch die beſondere Landesverfaſſuntz.

So iſt es auch aus der beſondern Verfaſſulng des Stifts, da es
wechſelsweiſe einen Catholiſchen und Evangeliſchen Biſchof hat, nicht
zu ergruinden, warum hier ein zeitiger Landesherr mehr als in andern
Landen eingeſchrankt ſeyn ſollte. Vielmehr ſcheinet hier gerade das
Gegentheil ſtatt zu finden. Deun

netſtuich iſt es gewiß ein beſonderes Gluc fut diefes Land, daß der
Evangeliſche Biſchof au ſeiner Zeit den Catholiſchen, und der Catho
liſche wiederum den Evangeliichen, in inren Bedurfniſſen- und zum

allgemeinen Beſten zu ſtatten kommen kann; welches der Fall nicht ſenn
wurde, wenn das Land einen Herrn von drt einen oder andern Roli
aidn beſtandig hatte, der keinen Fuß uber die Grenze von 1624. her
usſetzn durfte.

Ill
Zweytens halt hier immer der Nachfolger den Vorganger in ſeinen

Schranken, weil dieſer dasicnige ſoforr wieder abſtelleen kann, was
iener zut Ungebuhr verſtattet nar; ausgh. wird die regierende Parthey
unter rinem Evangeliſchen Herxn nicht leicht ihren cinfluß unter einem
Catholiſchen behalten. Und ſo handeln behde mit Ruckſicht auf. die

Zufunfte.  lin
S. L 4 tteet Drittens
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Viertens kann es in einem ſolchen alternirenden Lande, wo beyde
Religionstheile an den mehreſten Orten die freye Religionsubung
haben, zu keiner Beſchwerde aemacht werden, wenn diejenigen, welche
uber das Religionswerk die Determination und Dispoſition haben a),

ſich uber ein Mittel vergleichen, wodurch ſowohl dem einen als dem
andern aeholfen in

eeeder Derzrrnun unnntwvruvoit machen konne.Uebrigens zeuget es von der großen Unerfahrenheit des Furſtenauiſchen
Magiſtrats, wenn derielbe. der Meynung iſt, daß der dortige Landes—
herr mohr alä ein andonon 24 4

 rrbiee vud er virſrive nicht blos nachſeiner einzelnen Veynuna, auch nicht blos nach der Meynung ſeiner
Rathe, die dabey nichts zu verlieren oder zu gewinnen haben; ſon
dern nach voraehabtem Rath derjenigen Manner erlaſſen habe b), die
des Landes und der Unterthanen beſtes wiſſen konnen und ſollen.

Diieſes iſt die Oßnabruckiſche Verfaſſung, welche ſich in allen
Reichslandern finden muß worin die Verfaſſuna nicht gewaltſam
verandert worden; und aus dieſer Verfaſſung laßt ſich zwar wohl
begreifen, daß Seine Konigliche Hoheit uber den mit dem Dom—
capitel geſchloſſenen Vergleich ihre getreueſten Stiftsſtande hatten
zu Rathe ziehen konnen; aber nicht, däß ihre Einwilliaung zu den
nothwendiaen Formalien gehoret habe; und daß Hochſtdieſelbe, da
ſie des vollkommenſten und lauteſten Beyfalls ihrer Stande, und
ſelbſt ihrer ſammtlichen Stadte, in deren Verſammlung die Stadt

H Furſtenau



Furſtenau zwey Deputirte zu ſchicken hat, zum voraus verſichert
waren, wie es dieſe nachwarts mit der lebhaften Freude erkannt
haben c), jene Vorſicht zu gebrauchen nicht nothig hatten.

a) Determinatio dispoſitio. Art. XIII. 5. 4. Inſtrumenti paeis Weſtfaliæ.

b) Selbſt Jhro Kayſerliche Majeſtat laſſen ſich dieſes gefallen, und erfordern
das Reichs- Gutachten ehe und bevor ſie ein Reichsgeſetz machen. Es iſt

daher eine Reſpeetloſe Anmaßung, wenn der Magiſtrat zu Furſtenau ſeinem
tandesherrn die geſetzgebende Macht abſprechen, und den Stiftsſtanden
Rechte beylegen will, worauf dieſe ſelbſt keinen Anſpruch machen.

c) Siehe die Anlage 11.

GSG. 9Yy.
J

Es kömmt alſo nur darauf an, ob die Stadt durch die Ausubung des
juris reformanudi beſchweret ſey.

Ueberhaupt ſcheint der Magiſtrat zu Furſtenau nach einem ausdem Art. 5. ſ. 31. anfanglich geſchopften irrigen Begriffe, von dem
Conlſenſu ſubditorum, welcher zu jeder Veranderung in der Religions
ubung erfordert wird, wenn Herr und Land in der Religion verſchieden
ſind, die Gegenſtande zu verwechſeln. Das Recht ſeine Bewilligung
zu einer Sache zu geben, und das Recht nch daruber zu beſchweren,
und aanz unterſchiedene Befugniſſe. Jenes gebührt erwieſenermaßen
der Regel nach demſelben ſo: wenig als den Stiftsſtanden, bey der
Ausubung des Juris reformandi; und in ſo fern iſt die anfangliche
Hauptbeſchwerde des Magiſtrats,

daß er vor Abſchließung des Vergleichs nicht gehoret, und
um ſeine Einwilligung erſuchet iſt,

durchaus ohne allen Grund gefuhret worden. Dieſes hingegen beru—

het auf einem unzerſtorbaren Grunde. Aber nach demſelben iſt denn
auch nur blos die Frage:

ob die Stadt Furſtenau durch die den Catholiſchen daſelbſt ver—
ſtattete freye Religionsubung wurklich beſchweret ſey.

Um eine ſolche Beſchwerde zu begrunden mußte der Magiſtrat,
nachdem die Reichs- und Landesgeſetze deſſen Forderungen nicht recht
fertigen, und derſelbe ſich auf keine allaemeine und beſondere Vertrage
beziehen kann, entweder dieſes, daß die Furſtenauiſche Burgerſchaft
aus dem Beſitzſtande des Jahres 1624. ein Privilegium excludendi alios
mithin ein Jus prohibendi geaen ihren Landesherrn habe; oder daß ihr
durch die den Catholiſchen Einwohnern zugeſtandene freye Religions
ubung ein wurklicher Schade zugefuget werde, erweiſen konnen. Das
erſte iſt aber nach demjenigen, was hier oben angefuhret iſt, ihrer
Seits nicht zu erweiſen. Der weſtphaliſche Friede ſagt davon, daß
diejenigen Unterthanen, welche in dem Entſcheidungsjahre die alleinige
Religionsubung an einem Orte gehabt haben, ohne ihre Einwilligung

in
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in keinem Falle eine andere neben ſich zu dulden berechtiget ſeyn ſollen,
nichts. Es wurde auch ſolches mit dem, ſammtlichen Reichsſtanden ſo
ausdrucklich vorbehaltenen jure reformandi in offenbarem Widerſpruch
ſtehen, und die Furſtliche Ländeshoheit in eine Democratie verwandeln.
Vielmehr zeigen alle Vertrage, welche Herrn und Stande hie und da
uber das Religionsweſen gemacht haben, und welche in dem Falle, da
die Unterthanen ein ſolches Jus prohibendi hatten, ganz uberflußig ſeyn
wurden, daß es der Regel nach von der Willkuhr des Landesherrn a),
wenn er mit ſeinen Unterthanen einerley Religion bekennet, abhange,
ob er einer andern im Reiche zugelaſſenen Reliaion die freye Uebung
derſelben geſtatten wolle oder nicht, und der weſtphaliſche Friede nimmt
es als unbezweifelt an, daß eine allgemeine Uebereinſtimmung der
Reichsſtande zureiche, die Catholiſche oder evangeliſche Religion zur
einzigen zu machen, und allenfalls auch noch mehrere Religionen auf—
zunehmen, ohne von einem Jure prohibendi der Unterthanen auch nur
das mindeſte zu erwehnen, indem dieſes blos und allein in dem ein
zigen Falle Statt findet, wenn det Hert und das Land in der Religion
verſchieden ſind; ſonſt aber erwieſen werden muß.

Was aber das letzte, nemlich den Schaden betrift, welchen die
Stadt Furſtenau durch das daſelbſt einzufuhrende Simultaneum leidet:
ſo iſt zwar nicht allein in dem abgeſchloſſenen Vergleiche wegen der Stol
gebuhren bereits geſorgt, ſondern man hatte ſich auch zur fernern
Communication vor Finaliſirung der. Sache erklaret.

a) Ein Landesberr handelt hierin nach Gefallen, in ſo fern er freye Hande
hat, fagt Mo ſer im Auszuge ſeines neuen Staatsrechtes S. 378., und
jeder Juriſt wird ſagen, das jus reformandi ſeyh in der Perſon eines deut—
ſchen Reichsſtandes res meræ facultatis, und durch den weſtphal. Frieden
nur auf einen gewiſſen Fall eingeſcheankt; außerdem aber ſo lange wurkſam,
bis derjenige, der ibn  daran zu hindern gedenkt, ein Jus prohibendi er—
weiſet. Man wurde auch ſcwerlich die Menge von Vetrtragen zwiſchen
Herren und Standen haben“ S. Bader in amoen. J. P. S. 12 6a.
und Mayer im deutſchen geiſtl. Staatsrecht, S. 218. falls es nicht in
des Landesherrn Willkuhr ſtunde, welche Religion er zulaſſen wolle.

S. 10.
Fur dieſen Fall iſt in Anſchung der Stolgebuhren geſorgt.

Jnzwiſchen iſt doch auch die Schadloshaltung wegen der den
evangeliſchen Kirchendienern abgehenden Stolgebuhren mehr eine
Gnade als Schuldigkeit: denn uberall wo durch den Vollmariſchen
Durchſchlag das Simultaneum im Stifte Oßnabruck eingefuhret iſt,
ſind die Kirchenrenten und Stolaebuhren getheilet, ohne daß derjenige,
der ſolche abgeben muſſen,  dafur die mindeſte Entſchadigung erhalten
hat, und da die gegenwartige Ausdehnung dieſes Durchſchlages nichts
weiter als eine Rectification deſſelben iſt: ſo wurde es noch eine große
Frage ſeyn. ob der Magiſtrat zu iraend einer Vergutung dieſerhalb
berechtiget ſey. Sodann gehoret der Pfarrfatz oder das Patronatrecht
zu Furſtenan dem Domcapitel, oder einem zeitigen Domcantor, und
wenn die Theilung der Pfarre oder der Stolgebuhren von dem Biſchofe

und



wvnound dem Kirchenpatron genehmiget iſt a); ſo muſſen ſich die Eingepfarr
ten oder deren Vorſteher ſolches gefallen laſſen, und ihre Einwilligung
iſt hier ſo unnothig als ihr Widerſpruch unkraftig. Es iſt allenfalls
blos der jetzt lebende Pfarrer, der ſich uber dasjenige, was ihm ab—
geht, zu beklagen hat. Dieſer aber hat ſich gar nicht gemeldet, auch
Niemand in ſeinem Namenz und wenn er ſich melden ſollte, ſoll ihm
dasjenige, was ihm jahrlich abgeht, auf das reichlichſte erſetzt werden.
Wie mag alſo der Magiſtrat ſich hier eindringen, nachdem der Patron
in die Theilung der Stolgebuhren gewilliget und der Evangeliſche
Biſchof ſolche in ſeiner evangeliſchen Stadt beſtatiget hat, der zei
tigr Paſtor aber damit zufrieden iſt, oder auf Verlangen fur ſeine
Perſon zufrieden geſtellet werden ſoll? Hiernachſt mogte man auch
wohl fragen, wer eigentlich die Entſchadigung leiſten ſolle?

Seine Konigliche Hoheit waren dazu gar nicht verbunden, wie
ein ieder bey dem erſten Aublick erkennen wird Die beyden Reli—

gionstheile, welche den Vergleich geſchloſſen haben bezahlten und
Jverguteten ſich einander alles durch das was ſie ſich wechſelſeitig ein

raumten, und ſo war auch hier fur beſondere Entſchadigungen nichts
mehr ubrig. Die Catholiken zu Furſtenau, welche ihren Gottesdienſt
unter Evangeliſchen Regierungen'in der Nahe, und unter Catholiſchen
auf dem Amthauſe in der Stadt hatten, und die Stolgebuhren ſo oft
ſparten als ſie konnten, mogten der Billigkeit nach zur volligen Ent
ſchadigung der Evangeliſchen, die dem allgemeinen Beſten ein Opfer
brachten, nicht ſchuldig erklaret werden; zu dem hatten ſie ſich ihre
Freyheit in dem Vergleiche bedungen. Es blieb alio Niemand als die
Evangeliſchen Schledehauer üvrig, welche gllenfalls zum Erſatz der
den Evangeliſchen zu Furſtenau abgehenden Gebuhren angehalten
werden konnten. Jn dieſer Lage der Sache traten Seine Konigliche
Hoheit großmuthigſt ins Mittel, ubernahmen was Jhnen kein Richter
zumuthen konnte b), und erſparten den Furſtenauern die Schande
ihren Glaubensbrudern zu Schledehauſen die freye Religionsubung
verkauft zu haben. a

ül J 72 Ja) In noſtris eccleſiis, ſicuti uniones eccleſiarum autoritate principum
fiunt, quibus jura parochialia competunt; ita eodem modo autoritate
eorum dismembrationes eceleſiarum ſunt ſuscipiendæ, dummodo parocho
veteri in enjus ptæjudicium talis dismembratio tendit, ſatisfiat, quod
dornmotle ſieri poteſt ſi ei reditus ud vitam ſnam relinquuntur, nam
novo parocho non alii debentur, quam qui ipſi in introitu oſfficii as-
ſignantur. Böſimer in jute Paroch. ſloct. III. c. 3. J. 9. Hiebey ver

ſteht es ſich von ſelbſt, daß ein· Evangeliſchtr Landesherr keine Catholiſchez
und ein Catholiſcher keine Erangeliſche Pfarre ſolchergeſtalt theilen konne,
weil hier der. weſtphaliſche zeriede eine Ausnahme macht. Uebrigens iſt zu

Bemerken, daß im Stifte Sßnobruck, wenn vor dieſem daſelbſt ein Pfarr
ſprengel getheilet worden, ſolches ab Episcopo cum conſenſu rectoris

eeclefiæ gefchehrn ſey.

b) Ob die Entſchabignngs- Vorſchlage, welche Seine Konigliche Hoheit der
Stadt gethan waben, det Sache angentſſen geweſen, wird lim dritten

„Jbſchnltte geprufet werden. 1

i. 4
S. II.
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Es ſollte auch wegen des Beytrages zur Unterhaltung der Rirchen—

gebaude geſorgt werden.

ESo wurde man ſich auch wegen des Beytrages der Catholiſchen
Einwohner zur Unterhaltung der. Evangeliſchen Kirche, auch Pfarr

und cdhνοrrοr normutiiti faia 4-

»ererrrero unro tili Dethuuseinſuruumen nicht ſchuldig ſey; mithin ſich jenes Beytrages halber ſo
wenig als wegen der Stolgebuhren zu irgend einer Unterhandlung, wozu
marr ſich innſt nor Tinnfiſinterna don A  .444

irrn, vrrthelltwird, ſich andere Arten von Schwierigkeiten hervorthun. Rechnet
man hiezu, daß nach dem voranaezogenen Berichte des dortigen Furſt—
lichen Beamten bey Menſchengedenken, und wahrſcheinlich niemals
eine ſolehe Zwmanagaceoglloetoe Aieνν ναÑ. A 12 2

o  ſt e der Cutijvruferhrnu, nachdem Volimariſchen Durchſchlage verbliebenen, Vicariehauſes etwas bey

tragen zu müſſen: ſo wird man nicht nothig haben, auf das Recht
eines Landesherrn zuruckzugehen, welcher auch in dieſem Falle jure
ſuperioritatis zutreten, und aus zureichenden Urſachen, woran es hier
aewiß nicht ermangelt, von den uberftußigen Einkunften einer ſeiner
Religion zuaethanen Kirche einer andern etwas zuwenden kann. Des
ubrigen Schadens, welchen der Furſtenauiſche Magiſtrat von der den
Catholiſchen zugeſtandenen freyen Religionsubung befirchtet, will man
hier nicht gedenken, da man hier unten bey der Frage, ob Seine

S
5 Konig



vnoνKonigliche Hoheit fur die allenfallſige Entſchadigung in billiger Maße
geſorget haben, davon zu reden Gelegenheit haben wird.

a) S. die Anlage 13.

b) Unter der vorigen Regierung brannte dieſes Vicariehaus ab, und die Fur
ſtenauiſchen Burger wurden mit ſtarker Hand augehalten, die zu deſſen

Wiedererbauung erforderliche Koſten aufzubringen.

c) Böſlimer in J. P. T. III. c. z. S 9. Da der Magiſtrat zu Furſtenau nichts
weiter als adminiſtratoriam poteſtatem hat, ſo verſteht es ſich ohnehin
von ſelbſt, daß dem Landesherrn, als ſupremo ordinario, qui ſupplet
omnes deſectus ordinariorum, die Oberdispoſition zuſtehe.

62

S. 12.
Allenfalls erforderte das allgemeine Beſte eine Aufopferung.

So wie nun aus dem allen auf das deutlichſte hervorgeht, daß
Seine Konigliche Hoheit, als Evangeliſcher Landesherr, durch nichts
gehindert ſind, den Catholiſchen Einwohnern zu Furſtenau die freye
Religionsubung zu verſtatten, und daß der Magiſtrat, wenn er auf
irgend eine Art dadurch beſchweret zu ſeyn vermeynet, ſeinem Landes
herrn nicht hatte die Befugniſſe beſtreiten, ſondern ſeinen Schaden
angeben müſſen, und erſt alsdann wenn ihm dieſer bey den erofneten
und immer ofnen Unterhandlungen nicht in billiger Maße vergutet
worden ware, ſich mit Fuge beichweren konnen: alſo will man nur
noch mit wenigem bemerren, wie Seine Konigliche Hoheit ſich auch
des ihnen unſtreitig zuſtehenden Juris reformandi nicht anders als in
der Maße bedienet haben, wie Sie es vor Gott und der Welt zu ver
antworten gedenken. Denn Hochſtdieſelben mißfennen nicht, daß wenn
ihnen gleich ſo wenig der weſtphaliſche Friedensſchluß, als die immer—
wahrende Capitulation entgegen ſteht, es dennoch die Pflicht eines jeden
Landesherrn ſey, ſich ſeiner ihm verliehenen hochſten Vorrechte nicht
anders als zum allgemeinen Beſten zu bedienen, und ſo nach auch an
Orten, wo die Unterthanen ſeiner Religion im Jahr 1624. die freye
Religionsubung allein gehabt haben, keine andere zuzulaſſen, als wenn
es die Wohlfarth des Orts, oder des Landes nothwendig erfordert a),
denn gerade dadurch, daß man es ſeiner Weisheit und Klugheit ohne
weitere Einſchrankung uberlaſſen hat, wie er in einem ſolchen durch

den weſtphaliſchen Frieden nicht eingeſchrankten Falle handeln wolle, iſt
er um ſo viel mehr verbunden, hierunter mit der außerſten Aufmerk—
ſamkeit zu Werke zu aehen, und von ſeinen Unterthanen keine unnothige
Aufopferungen zu fordern, vielweniger dieſelben in ihren Beſitzungen zu
kranken. Zufolge dieſer Grundſatze haben die von Seiner Koniglichen
Hoheit angeordneten Commiſſarien, der geheime Juſtizrath Moſer und
der Vice- Canzley- auch Conſiſtorialdirector Gruner zuerſt alles ver—
ſucht, um entweder den Furſtenauiſchen Kirchendienern die Stolgebuh—
ren zu erhalten, oder ſolche aus den Einkunften des durch den mehr
beſagten Veraleich aufgehobenen Kloſters Berſſenbruck den Catholiſchen
erſetzen zu laſſen, und hierunter nicht eher nachargeben, als bis ſie in
die Verlegenheit geſetzt worden, entweder die Schledehauſer ſchlechter

dings
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dings Hulflos zu laſſen, oder aber diejenigen Bedingungen einzugehen,
wovon man Satholiſcher Seits durchaus nicht ahgehen wollte. “Hier
will man es nun dem. Urtheile eines jeden mit einigem Gefuhl fur ſeine
Religions- Mitbruder begubten Chriſten uberlaſſen, ob dieſelben um

einiger Stolgebuhren willen; die noch überdem erſetzt werden ſollen,
eine andere Wahl treffen konnten und durften; und ob die Furſtenauer
ſich einiger Toleranz beruhmen konnen, da ſie nicht ihrer Religion,
ſondern jenen elenden Geblhren zu Gefallen, alles in Bewegung
ſetzen?

a) Die bey Gelegenheit der Dierdorfet Sache von dem Carpore Evangelicorum
geääußerte Meynung geht: eigentlich dahin, daß ein Landesherr ſein Jus Ke—
formandi nicht zum Abbruch. und zur Schmalerung, ſondern zum Beſten
ſeiner Unterthanen gebrauchen muſſe, und wo der annus decretorius in claris
verſirt, in demſelben obus dieſe Ruckſicht keine Aenderung vornehmen durfe.
Dieſetz iſt aber uberall die ſtillſchwelgende Bedingung bey der Ausubung
Landesberrlicher Rechte:: Wie aber die in der kurzen Beleuchtung S. 17.

2. bbbefindliche Aufſtellung;' daß hochgeduchtes Corpus in vorigen Zeiten, beſon—
ders wenn der ſtatus normalis. 16. imi Hochſtifte Oßnabruck turbiret
wurde, auf deſſen Wiedetherſtellung benanden; und: die hohe Chur- Braun
ſchweigiſche Geſandſchaft ſich, bey jeder Gelegenheit auf die dortige Stifts—
capitulation und zwar mit großen Boehfail des Corporis Evangelicorum
bezogen habe, hier zu einiger Anwenoung kommen konne, da in den dabey
zum Beweiſe angefuhrten beyden Exerüptln von ſolchen Streitigkeiten die Rede
iſt, worin der Catholiſche Landesherr ſeinen evangeliſchen Unterthanen contra
ſtatum anni normalis etwas hat jumuthen wollen, iſt nicht wohl zu be—
greifen. Jn dieſem Falle kann das Entſcheidungsziel nach dem Art. V. h. 31.
nicht anders als- mit Einwilligung“ der Unterthanen verandert werden, aber

nicht in dem andern; wovon 9. 30o. gehandelt, und worin dem Landesherrn
das Jus reformandi uneingeſchrankt vorbehalten iſt. S. des Herrn geheimen
Juſturaths Putter unmaßgebliche Gedanken c. worin dieſes aufs
klareſte entwickelt iſt.

b) Es iſt etwas ſonderbaris, daß der! Magiſtrat gedachten Commiſſarien immer
vorruckt: warum ſienicht dieſes oder jenes bedungen, und den Vergleich
z. E. ſo gemacht hätten, daß der kunftige Catholiſche Pfarrer die Stol—
gebuhren aus den Einkunften ds fbb Ktilſt rthalten hatte, gleichau ge o enen o ers e
als ob alles nur von ihrer Vorſchrift abgehangen hatte.

C. S. 13.
Wobey jedoch fur das Beſte der Evangeliſchen zu Furſtenau

pflichrmaßig geſorgt worden.

Hiernachſt haben auch Seine Konigliche Hoheit bey den Vergleichs
tractaten ſich wohl erinnert, daß Sie, außer ihren Verpnichtungen
als Landesfurſt, auch noch beſonders das evangeliſche Religionsweſen
in ihrem Stifte als Oberhaupt aegen den Catholiſchen Theil zu beachten,
und ſolchemnach die Stadt Furſtenau ſelbſt bey den vorgeweſenen Unter—
handlungen zu vertreten hatten. Die Stadt war alſo bey den Tracta
ten, ob ſie gleich ſelbſt nicht dazu gezogen werden konnte, keinesweaes
unvertheidiget: und es iſt die Folge jener Vertretung, daß die Catho
liſchen zu Furſtenan ſich mit inren Prozeßionen in den Schranken des
Kirchhofes halten muſſen, und das Hochwurdigſte außer demſelben nicht

offent
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offentlich herumtragen durfen, oder ſich mit demjenigen begnugen
muſſenwas ſie in der Hauptſtadt haben. Hochſtdieſelben werden
guch zu allem Ueberfluß weiter gnadigſt dafur forgen, daß keine Hei
aigen-Silder, die jedoch im Hochſtifte Oßngbruck, gegen das Entſchei—
vungsziel ohnehin nicht neues aurgeſtellet werden durfen, und daher in
dem WVergleiche gar nicht erwahnet ſind, aufaerichtet, und die Evan

geliſchen daſelbſt nicht genothiget werden, ſich an Catholiſchen Feſt
gzagen von außerlicher grober Arbeit zu enthalten a). Sie ſind von
zhrem Domcapitel und dem Catholiſchen Religionstheile verſichert,

daß derſelbe alles, was in dergleichen Stucken mit Billigkeit gefordert

werden kann, zur Beruhigung der. dortigen Evangeliſchen, auf Ver—
langen, gern einräumen werdenz wie es denn auch die Abſicht war,
hieruber, vor Finaliſirung der Suche, mit dem Magiſtrate daſelbſt—
Ruckſprache zu halten, und von ihm zu' vernehmen, was nach der Lage
der dortigen Loral- Umſtande desfalls zu bedingen ſeyn wurde. Allein
wie war und wie iſt dahin zu gelangen, ſo lange derſelbe ſich unnützer
Weiſe bey der Vorfrage, ob, ohne ieine Bewilligung den Catholiſchen
die freye Religionsubung habe verſtattet werden. mogen, aufhalt, und
ſich. zu der rückſtehenden Unterhandlung uber dergleichen Gegenſtande,
wetiche noch regulirt werden konnen, gar nicht anders einlaſſen will,
als wenn zuforderſt der Verqultien nach ſeiner Vorſchrift eingerichtet
ſeyn wird? Seine Konigliche Sohrit haben endlich ſelbſt die Frage, in
wie fern das allgemeine Landes Beſte einige Aufopferung von der Stadt
Furſtenau nothwendig mache, nicht ohne des Beyfalls Jhrer ſammt—
uchen Landſtande und des evangeliſchen Conſiſtoriums vollig verſichert
zu ſeyn, entſchieden; Sie habenden Fall Jhres Herrn Vaters Konig
licher Majeſtat, und dem ganzen durchlauchtiaſten Hauſe, deſſen Bey
tritt und Genehmigung ertfordert wurde, vorher vorgetragen, und ſich
nicht eher entſchloſſen, als bis Sie davon verſichert waren. Sie
wurden auch vielleicht ſelbſt dem Magiſtrat zu Furſtenau ihr gnadig—
ſtes Vertrauen mittelſt einer vorlaufigen Communncation bezeiget haben,
wenn derſelbe nicht, zu voreilig, verlangt, daß ohne ſeing Einwilligung
aar nichts geſchloſſen werden ſollte, und genugſam zu errennen gegeben
hatte, daß er ſonſt durch Appellationen und. Proteſtationen die Hoff—
nung zum Vergleiche vereiteln, und die. Unterhandiungen in Verwir
rung ſetzen wurde.

a) Die Prozeßionen, die Umtragung der Monſtranz, die Heiligen-Bilder, und
die Feyerung der Catholiſchen Feſttage, ſind die vier Dinge, welche den
Evangeliſchen  an gemiſchten Orten anffallen und indirecte üble Folgen fur
ſie haben konnen, weshalb ein Evangeliſcher Landesherr ſolche nicht leicht
tinzuraumen pflegt. S. Böhmer und Cramer an den vorhin
angefuhrten Stellen.

S. 14.
Abfertigung einiger unerheblichen Einwurfe.

Es iſt ſolchemnach auch außer allem Streit, daß Seine Konig
liche Hoheit, das Jhnen zuſtehende Jus reformandi nach den Regeln
des allgemeinen Staatsrechtes ausgeubet; und ſich deſſelben nicht
anders als zum Beſten Jhrer evangeliſchen Unterthanen bedienet haben.

E Und
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Und da in dieſem Falle ein Landesherr in Anſehung ſeiner Religions—
verwandten, wenn das Land zugleich den Charakter ſeiner Religion
tragt, uber das Entſcheidungsziel ganz gewiß hinausgehen kann; und
der betrübte Zuſtand einer ſo anſehnlichen evangeliſchen Gemeinde, wie
die der evangeliſchen Schledehauſer iſt, einen Evangeliſchen Biſchof zu
Oßnabruck allenfalls wohl berechtigen konnte, uber die in gemeinen
Fallen vorgeſchriebene Geſetze ſich hinwegzuſetzen a), ſo fallt alles das
jenige von ſelbſt ais unerheblich weg, was von Seiten der Stadt Fur—
ſtenau, mehr zur Verunglimpfung ihres Landesherrn, als zu Begrun—
dung ihrer vermeintlichen Gerechtſame angefuhret worden. Denn
wenn gleich die immerwahrende Stiftscapitulation zu aller Sicher
heit gemacht, und von den Unterthanen, deren Laudesherr ſie be—
ſchworen muß, als ein Fundamentalgeſetz anerkannt iſt b), ſo hindert
dieſes doch nicht, daß die Paciſcenten, welche dieſe Capitulation gemacht
haben, ſolche nach Gefallen wieder aufheben und einſchranken konnen.
Dieſe iſt auch nicht, wie irrig vorgegeben wird c), mit den Standen,
ſondern nach klarer Vorſchrift des Friedensſchluſſes, zwiſchen dem Hauſe
Braunſchweia-Luneburg und dem Domcapitel eingegangen, und beyde
paciſcirende Theile zweireln ſo wenig daran, daß ſie ſolche nicht nach
ihrem beyderſeitigen Belieben einſchranken oder ausdehnen konnten,
daß ſie vielmehr uber die Ausdehnung des darin eingeſchalteten Voll—
mariſchen Durchſchlages, worauf es hier hauptſachlich ankommt, gleich
nach geſchloſſener Capitulation die Unterhandlung angefangen d), und
daruber bis hiezu die ganze Capitulation unbeſtatiget gelaſſen haben,
wie ſie denn auch dieſes bey den nachherigen Veraleichen, worin ein
und anderes in der Capitulation verandert iſt, beſonders aber im Ein—
gange des Jburgiſchen Receſſes vom 21ſten Marz 1651. e), in den
Worten:

zu wiſſen ſey hiemit iedermanniglich; demnach einig Bedenken
bey ein und andern Puncten der zu Rurnberg beſchloſſenen
und aufgerichteten Capitulation entſtanden, daruber ſowohl
vorhin zu Oßnabruck, als auch jetzt dahier Conferenz und
Handlung gepflogen, daß endlich dieſelbe auf folgende Weiſe
abgeredet und verglichen worden,

als eine naturliche und bekannte. Wahrheit vorausgeſetzt und dabey ſo
wenig au die Moglichkeit, daß dieſes ihr Verfahren, wobey ſie unter
andern die Worte der Capitulation

wie Chriſtlich und den 1. Jan. 1624. hergebracht.

pro non opovoſitis erklarten, einiger Critik ausaeſetzet werden konnte,
als an die Nothwendigkeit desfalls mit den Standen communiciren zu
muſſen, gedacht haben. Eben ſo iſt es bey dem Vergleiche, welchen
der Biſchof Ernſt Auguſt J. aus dem Hauſe Braunſchweig- Luneburg
unterm 26. Jan. 1662., mit dem Domcapitel eingegangen iſt, und
worin abermals ein und anderer Punet in der immerwahrenden Capi
tulation naher beſtimmt iſt, gehalten worden; und ſicher wurde auch
das Simultaneum zu Schledehauſen und Furſtenau ohne irgend eine
andere Form noch ſpater zu Stande gekommen ſeyn, wenn die auf
Anſuchung des Domcapitels von Seiner Kayſerlichen Majeſtat auf

K Chur
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Churtrier und Oſtfriesland im Jahr 1719. erkannte Commiſſion f)
oder die von Seiner Konigl. Majeſtäat von Grosbrittannien in eben
gedachtem Jahre angebotene Mediation g) dem zwiſchen den Archidia—
conis oder dem Catholiſchen Religionstheile, und den Evangeliſchen bis
dahin obgeſchwebten vielen Streitigkeiten ein Ende gemacht, und eben
dadurch die Abanderungen beſtimmt hatte, welche bisher die Ratifica—
tion der immerwahrenden Capitulation aufgehalten haben. Hier fiel

feinem von allen der Gedanke bey, daß die Capitulation nicht von den—
jenigen, welche ſie geſchloſſen haben, wieder aufaehoben werden konne,
und daß der Eyd, welchen ein zeitiger Biſchof darauf ablegt, dieſen
weiter binde, als es jene verlangen h).

a) Omnia enim jura ſubditorum privata ſubordinata ſunt neceſſitatibus
utilitatibus reipublicæ imminente hac neceſſitate, jus quoque impe-
ranti conceſſum, disponendi de bonis ſubditorum, eademque adhibendi
ad uſus publicos. Bölmer in jure publ. univ. J. c. 4. S. 25. 27.

b) in der kurzen Beleuchtung rc. S. 20.

c) Ebendaſelbſt wird geſagt: die Capitulation ſey von den Deputirten
Commiſſarien der beyderſeitigen Religionen und den Standen
als Repraſentanten der Unterthanen zu aller Si—
cherheit gemacht. Diieſes iſt aber nicht allein eine offenbare Erdich
tung; ſondern auch der beſtandigen Behauptung der beyden nachſitzenden
Stiftsſtande zuwider, als welche ſich lediglich an die in dem weſtphaliſchen

Feiedensſchluſſe Art. XIII. ſ. 4. verglichene Worte: caveatque Dominus
Episcovus per lifteras reverſales ſtatibus ſubditis ſuis, jura ac privi-
legia falva fore, und die in deren Gefolg ihnen gehuhrende reverſales
halten, und die immerwährende Capitulation ihnen unbeſchadet ſo weit
gelten laſſen, als ſie gelten kann; wie ſie denn auch gewiß ſehr dagegen
proteſtiren wurden, wenn man ihnen unterlegen wollte, daß ſie bey den
Capitulationstractaten repraſentirt geweſen waren; da vielmehr dieſe, ihrer
bisherigen Behauptuung nach, hinter ihrem Rucken geſchloſſen worden. S.
Kreß vom Archidiaconalweſen, S. 131. u. ſ. f.

d) S. im erſten Abſchnitt den 8. 7.

e) Siehe die Aulage 3.

f) S. die Erinnerungen uber des Domcapitels Schreiben im. Abdruck
von 1719. S. 12.

g) S. das Schreiben Seiner Koniglichen Majeſtat von Grosbrittannien vom

21. Jul. 1719. Ebendaſ. S. 26.
h) Pactum enim, in quo paeifeentes ſe jurejurando ad illud perpetuo

ſervandum, nec unquam reſeindendum qobligarunt, tamen ſine metu
perjurii, conſentientibus omnibus (ſeilicet paciscentibus) tolli poteſt
KExemplum anno 1672. in Hollandia competit, ubi edictum herpetuum.
de nunquam reducendæ ſummi gubernatoris dignitate, revocatum eſt.
Legyſer in med. ad ff. ſp. 4o. conſt. 2. Es wurde auch wunderlich in
der Welt ausſehen, wenn die Unterthanen aus dergleichen beſchwornen Ver—
tragen ein ſolches jus quæſitum hatten, daß die paciscentes vel tran-
ſigentes ſolche nicht mutuo conſenſu aufheben konnten; und deſtoweniger
war es von dem Magiſtrat zu Farſtenau uberlegt, daß derſelbe Seiner
Koniglichen Hoheit wegen Jhres, auf die Capitulation abgelegten Eydes einige
Vorwurfe zu machen wagtt

S. 15.
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S. 15.
Fortſetzung.

Ware dieſes nicht fur ganz allgemein bekannt angenommen worden:
ſo wurde auch das Kloſter Berſienbruck, deſſen Schutzherr vermoge
der Capitulation ein zeitiger Landesherr a), und welches darin aus—
drucklich beſtatiget iſt b), ſich auf das Jahr 1624. und die beſchworne
Stiftscapitulation haben beziehen, und ſeine ubrigens geſetzmaßige
Auf hebung haben verhindern konnen. Es wurde die Catholiſche Ge—
meine zu Schledehauſen ſich der Einfuhrung des Simultanei wider—
ſetzen, und das Amt Wittlage, worin den Catholiſchen durch den
Vergleich eine Privat- Religionsubung verſtattet iſt, dieſer haben
widerſprechen konnen. Der Catholiſche ſowohl als der Evangeliſche
Landesherr wurden von ihrem Jure reſormandi weiter nichts haben,
als was ihnen ihre Unterthanen zu gonnen beliebten, und damit alles,
was dieſe nicht fur eine Verbeſſerung zu halten dienlich finden, unter—
bleiben muſſen, wenn es in dem Entſcheidungsjahre anders geweſen
ware. Mit einem Worte, die Unterthanen wurden herrſchen, und
der Landesherr gehorchen muſſen. Dagegen hindert nichts, daß ein
Landesherr auch Seiner Seits das Jus retormandi mißbrauchen konne.
Denn einer Seits haben die Geſetze demſelben das Vertrauen erwieſen,
daß er ſich deſſen nicht anders, als zum Beſten der ſeiner Religion zu—
gethanen Unterthanen, bedienen werde, und es iſt dieſer ihre Pflicht
ſich dabey zu beruhigen. Anderſeits aber ſteht denſelben allemal der
Weg zur Beſchwerde ofſen; und in dieſem Falle kommt eg auf die
beſchwerende Thatſache, nicht aber auf die Einwilligung oder eigentlich
auf die Ober- Vormundſchaft an, welche ſich Unterthanen uber ihren
Landesherrn anmaßen wollen. Jedes hochſte Regal kann auf aleiche
Weiſe mißbrauchet werden; aber nirgends iſt darum deſſen Ausuübung
durch eine erforderte Zuſtimmung von Standen und Unterthanen be—
ſchranket worden c). Jn dem gegenwartigen Falle kann man aber zur
Roth jeden Richter daruber errennen laſſen, ob Seine Konigliche
Hoheit das allgemeine Beſte in Hinſicht auf die Schledehauſer vor
Augen gehabt, und ſo mit die geringe Aufopferung, welche den
Furſtenauern in der Colliſion abgefordert worden, mit Recht verlan
get haben oder nicht; beſonders da hier von einem gemiſchten Stifte
die Rede iſt, worin beyde Religionstheile ihre offentliche Religions—
ubung haben, wo die Landſtande eben ſo gemiſcht ſind, und wo es
die erſte Sorge des Landesfurſten ſeyn muß, beyde Theile in gutem
Vernehmen zu halten, und auch allenfalls, wo dem einen Theil etwas
abgeht, und der andere Theil etwas entbehren kann, eine gegenſeitige
Aufopferung, auf jede rechtliche Art zu begunſtigen, ſo wie es im
Gegentheil auch die erſte Pflicht beyderſeitiger Religionsverwandten
in einem ſolchen gemiſchten Lande iſt, ſich einander liebreich zu ver—
tragen und einander in billigen Dingen nachzugeben.

a) S. die immerwahrende Stiftscapitulation, Art. J.

b) Und bleiben forderſt den Catholiſchen die Kloſter Berſſenbruck, Malgarden rc.
Ebendaſelbſt Art. 2n. Wenn hier die Aebtißin behaupten wollte, ibr
Kloſter ware in der Capitulation beſtatigt; und ſo mußte es ewig in dem

Sraande bleiben, worin es 1624. geweſen; ſo wurde man daruber lachen.

e) Wenn
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c) Wenn ſich auch ein Capitel oder eine Landſchaft ein Condominium oder eine

Concurrenz, bey der Ausubung Landesfurſtlicher Regalien oder Jurium be—
dingen wollte, ſo wurden die daruber errichteten Paeta bekannter maßen
ſofort eaßirt werden. S. Struben in den Nebenſtunden T. J. obſ. 1.
S. 8. Denn die Thronlehne im Reiche muſſen zu deſſen Ehre und Schutz
ungeſchmalert bleiben, und konnen von Landſtunden ſo wenig gemindert
werden, als jedes andere Lehn oder Beneficium von ſeinem Beſitzer verrin
gert werden kann.

S. 16.
Beſchluß.

Wenn ubrigens auch alle ſowohl evangeliſche als Catholiſche Sta
tiſtiker und Philoſophen darin einig ſind, daß Gerechtigkeit die Grenz
linie zwiſchen Moral und Staatsrunſt ausmache, und daß jedem, der
ſein Eigenthum dem allgemeinen Beſten aufopfern muß, eine Entſcha
digung gebuhre a), ſo werden ſie auch alle darin ubereinkommen, daß
diejenigen Eigenthumer, die in ſolchen Fallen etwas aufopfern muüſſen,
ſehr ſchlecht handeln, wenn ſie die Roth des Staats zu ihrem Vortheil
nutzen, und demſelben ein kleines Opfer zum theuerſten Preiſe verkaufen
wollen; ſie werden darin ubereintommen, daß der Furſtenauiſche Mia
giſtrat mit ſeinen Glaubensgenoſſen zu Schledehauſen nicht nach den
Grundſatzen der Chriſtlichen Liebe verfahre, da er bieſen die freye Reli—
aionsubung auf alle Weiſe zu erſchweren ſucht; und ſie werden endlich
ſchließen, daß ein Landesherr durch eine ſo kleinfugige Denkungsart ſeiner
Unterthanen in ſeinem das Ganze bezweckenden großen Plane ſich nicht
irre machen laſſen muſſe. Dir hochſte Gerechtigkeit iſt das Wohl des
Staats, und ein Landesherr, der bey der Wahbder Mittel, wodurch er
jenes zu erzielen ſucht, ſich auf den Beyfall ſeiner ganzen Landſchaft
berufen kann, den Niemand in dieſer Sache auch nur ves geringſten
Privatintereſſe halber in Verdacht ziehen wird; und der ſich ſelbſt ohne
die allergeringſte Verbindlichkeit zu einer Entſchadigung fur die Stol
gebuhren aus ſeiner Chatoulle erbietet, darf wohl fordern, daß man
zwiſchen ſeiner Staatskunſt und Moral keine Grenzlinie ziehe, ſondern
ſolche denen anweiſe, die Recht und Eigenſinn nicht mehr zu unterſcheiden
wiſſen, und nicht einſehen wollen, daß bey einer alternirenden Regierung
ihnen oder ihren Nachkommen eben dasjenige widerfahren konne, woruber
ſich ihre Vorfahren ſo oft und ſo vergeblich beklaget haben. Zu ſaaen:
die zahlreiche evangel. Gemeine zu Schledehauſen, welche ſeit wo Jahren
von der freyen Religionsubung beraubet geweſen, und zu dieſem Zwecke
alles angewandt hat, was rifrige Chriſten anwenden konnen, ſorge nur
fur ihre Gemachlichkeit b), oder werde von den Kramern im Dorfe, die
gern etwas bey dem Kirchgange verdienen wollten, in Bewegung geſetzt,
heißt vollends der Unglucknchen ſpotten, und ſich aroßmuthig und tole
rant zu dunken, wenn man um einiger geringen Geldvortheile willen,
einer ſo zahlreichen Gemeine, das edelſte was Chriſten ſich wunſchen
konnen, entziehen will, iſt, auf. das gemaßigſte geredet, Widerſpruch.

G. die kurze Beleuchtung S. 27.

b) Ebend.

Dritter
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Dritter- Abſchnitt.
J

Entſchadigungspunct.
2

Enthalt die. Unterhandlungen uber den

4

1—e4
J

i

n  Ernennung der Cymmiſſarien.

COQie Oßnabruckiſchen Stiftsſtande, als das Domcapitel, die Rit-
terſchaft und: das Collegium  der Stadte, erfuhren nicht ſo

bald die Weitlauftigkeit, worin der Magiſtrat zu Furſtenau die
Schledehauſer zu verwickeln und damit das lanaſt gewunſchte Werk
der Ausgleichung zwiſchen dieſen und den Furſtenauern au vereiteln
ſuchte, als ſie auch ſchon bey ihrer erſten tandtagtichen Berſammlung
darauf dachten, wie dieſem Uebel abzuhelfen ſeyn mogte. Jn dieſer
Abſicht ließen dieſelben die vorhin angezogene Vorſtellung a) an Seine
Konigliche Hoheit gelangen, und baten, in der Hofnung, durch ihren
Zutritt die Gemuther der gurſtetauiſchen Burgerſchaft beruhigen zu
konnen, daß Hochſtdienelben geruhen mogten, einige aus ihrem Mittel
zu ernennen, welche mit derſelben uber eine anaemeſſene Entſchadi

gung wegen der abgehenden Stolgebuhren eine Auskunft zu treffen
verſuchen mogten; worauf denn auch ſofort drey der evangeliſchen
Religion zugethane Con miſſarien, als der Probſt und Domcapitular
von Ledebur aus dem Domcapitel, der Landdroſt von Hammerſtein
aus der Ritterſchaft, und der zweyte Landrath, wie auch Buraer
tmeiſter der Stadt Oßnäbrllck, Doctor Gulich, aus dem ſtadtiſchen
Collegio, den Auftrag erhielten, einige Deputirte der Stadt Fur—
ſtenau vor ſich zu beſcheiden, und mit denſelben zu überlegen, auf
welche billiae Weiſe die Furſtenu iſche Blirgerſchaft wegen ihrer ge
außerten Beſorgniſſe und aufgeſ ellken Forderungen beruhiget und
zufrieden geſtellet werden konnte. Aein dieſelben erfuhren nur gar
zu bald, wie ſehr ſie ſich in ihrer Er »attung betrogen hatten, indem
gedachte Deputirte den ihnen zum Protocoll gethanen Vortrag b)
blos zur Berichts- Erſtattung annahmen, und der Magiſtrat hierauf
mit einer ſchriftlichen Erklarung herausgieng, welche, da ſie nach wie
vor den Grund des mit dem Domcapitel getroffenen Vergleichs an—
greift, und dieſen auch durchaus nach ſeinem Willen abgemeſſen haben
will, nur wenig Hofnung zu einer gutlichen Uebereinkunft ubrig laßt;

L indem



indem Seine Konigliche Hoheit ſich nie entſchließen werden und kon
nen, von jenem Vergleiche einſeitig abzugehen, und ſonach ihr un—
ſtreitiges jus reformandi durch den Eigenwillen ihrer Unterthanen
einſchranken zu laſſen. Ueberhaupt aber iſt jene Erklarung des Ma
giſtrats ſo gefaßt, als wenn er nicht Geſetze zu nehmen, ſondern zu
geben habe, und es blot von ihm abhanae, die Bedingungen vor—
zuſchreiben, welche der Catholiſche Religionstheil erfüllen muſſe. Er
vermehrt die vorhin aemachten Bedingungen, anſtatt ſolche zu maſ
ſigen, imd erlaubet ſich Ausdruce a), dien anſtatt den Frieden zu
befordern, die Erbitterunug vermehren. arin ſolches ubermüthiges
Verfahren, was ſich vjelleicht auf den voknbtiuehenden Beyfall eines
auswartigen ununterrichteten Publici ſtutzet, zeugt von keinen fried—
fertigen Geſinnungen; und ſchadet am Ende den Unvorſichtigen, die
ſich in Taumel der Einbildüng von einem in Handen habenden Siege
zu einer voreiligen Geringſchatzung ihres Geaners hinreiſſen laſſen.
Jedoch dieſes im vorubergehen und zur Hauptſache!

a) S. die Beylage Nr. 11.
b) S. das vollſtandige Protocoll dieſer Conferenz wegen in der Beylage Nr. 14.

c) S. die Beylage Nr. 15.
q Eo beißt es z. B. in der Beylage 14. das Kloſter Berſſenbruck ſey fur

Weitwen, waus halterinnen ec. aufgehoben. Sind denn die Tochter landes:
herrlicher Bedirnien vom gelehrten Stande Haushalterinnen ec. und findet
ſich dermahlen im Stiſte Oßnabruck eine einzige, welcher dieſes Pradieat
beygelegt werden konne?

1 ül

g. 2.
Erſter Punct.

Den Primiſſar und deſſen Freyheit betreffend.

Hier will man die Ordnung beybehalten, welche die Commiſſarien
in ihrem hier unten a angezogenen Protocoll erwahlet und die Fur—
ſtenauer in ihrer Erklarung ebenfalls befolget haben, damit der Leſer
ſogleich bey deren. Vergleichung urtheilen ronne, ob die ihnen getha
nen Vorſchlage, in Erwegung aller dabey einſchlagenden Umſtande,
billig ſeyn oder nicht.

Da der Magiſtrat zu Furllenan die Beſorgniß geaußert hatte,
daß man Gatholucher Seits oerun Gottesdienſt durch Ordensgeiſtliche
verſehen laäſſen mogte b), ſo gina a) der Vortrag der Commiſſarien
dahin, wie man dafur ſorgen wurde

daß der Pfarrer und Fruhmeſſer jedesmal ein Weltgeiſtlicher
und kein Ordensmann ſeyn ſoltlte.

Hiemit iſt der Magiſtrat nun zwar in ſeiner Maße zufrieden, doch
wegert ſich derſelbe einen Fruhmeſſer zuzulaſſen. Allein wie uberall,
wo die Catholiſchen einen ffentlichen Gottesdienſt haben, jeder Catho

liſche



οòναν
liſcher Chriſt ſchuldig int, am Sonntage eine Meſſe zu horen: gleich
wohl aber Mann und Frau, Kinder: und Geſinde nicht zugleich das
Haus verlaſſen, und zur Meſſe gehen konnen: ſo hat ſich der Catho—
liſche Religionstheil bey dem Vernleiche. einen Fruhmeſſer bedungen,
damit jedesmal zwey Meſſen geleſen werden konnten, und man hat
einer Seits dieſes mit Billigkeit nicht abſchlaaen, und ander Seits
ohne dieſe Bedingung einzugehen, nicht zum Awecke ielangen konnen.
Der Nachtheil, welcher der Stadt dupön züwachſen kann, iſt kein
anderer, als daß, wenn der Primiſſär fich eine bürgerliche berondere
Wohnung miethen ſollte, dieſe dadurch von den darauf haftenden
Pflichten wurde befreyet werden. Allein, da vor Finaliſtrung der
Gache, wie ſich von ſelbſt verſteht, dafur geſorgt werden wird, daß
der Stadt ſoviel an ihrem Steueranſchlage erlaſſen werde, als ihr
durch den Vergleich abgehen durfte: ſo faut dieſe Beſchwerde von ſelbſt
weg, und wurde vielleicht gar nicht entſtehn, wenn ein einzelner Ordens
mann, der bey dem Pfarrer im Hauſe wonnen kann, die Fruhmrſſe
verrichtete. Es kommt nur auf den Magziſtrat an, ſeinen ungegrüm
deten Widerſpruch gegen den Vergleich ſelbſt fahren zu laſſen, um ſich
dieſer und anderer Umſtande halber, welche zur Finaliſirung oder zum
Executionsreceß gehoren, alle Sicherheit, und jede billige Genug
thuung zu verſchaffen.

a) S. die Beylage Nr. 14.
4

b) Der Magiſtrat verſteht ſein eigenes Jntereſſe nicht, wann er einen ein—
zelnen Ordensmann nicht zulaſſen will. Dieſer kann, ſobald er unvertrag-
lich iſt, abgerufen werden, er braucht keine eigene Wohnung, und furchtet
ſeinen Obern, welches ſich bey einem dort zu prabendirenden weltgeiſtlichten
Prüniſſar ganz umgekehrt verhalt.

h. 3.

Zweyter Punctt.
Die Proceſſionen betreffend.

Wegen der Proceſſionen und der offentlichen Herumtragung des
Venerabilis gieng b) der Bortrag der Commiſſarien dahin, daß es
damit eben io, wie in der Stadt Oßnabruck gehalten werden ſollte;
und der Crucifix- und anderer Bilder ward aar nicht gedacht, weil
dergleichen uberhaupt im Stifte Oßnabruck nicht neuerlich geſetzet
werden durfen, auch wahrſcheinlich von den Catholiſchen ſelbſt in der
Zukunft nicht ſo haufig als ehemals werden geſetzet werden. Wenn
nun der Magiſtrat hieruber eine beſondere Erklarung verlangt: ſo wird
dieſe von dem Catholiſchen Religionstheile, oder von denjenigen, welche
denſelben zu vertreten haben, verlangtermaßen ertheilet werden konnen,
weil es keine andere Meynung hat, als daß es damit, wie es die
Furſtenauer ſelbſt wunſchen, gehalten werden ſoll; und kann ſolches
in dem mit der Stadt annoch beſonders zu errichtenden Executions
und Aſſecurationsreceß, wozu man aber naturlicherweiſe nicht eher
ſchreiten kann, als bis die vorhin ausgefuhrte Hauptfrage berichtiget

iſt,
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44 ανſt, ausdrucklichbedungen werden. Der Magiſtrat ſcheinet dieſe Ord

nung durchaus nicht einſehennzu wollen, da er doch ſchwerlich im
Stande ſeyn wird, auch nur einmal die Stellung anzugeben, welche
ihm ſeiner Meynung nach bey dem Hauptvergleiche gebuhret haben
wurde.

Beny Grenjzbergleichen zwiſchen benachbarten Landern, vereinigen
ſich erſt die beyden Haupttheile, und die dadurch leidenden Unterthanen

werden nicht dazu gezogen. Ehe aber ein ſolcher Vergleich zur Aus—
ruhrung gebracht wird, zieht man auch die letzteren dazu, und horet
ſie mit ihren Entſchadigungen. Einen gleichen Gang wollte man auch

beny dem oft gedachten Vergleiche nehmen, und wenn er bis dahin
nicht genommen iſt, ſo iſt die Schuld auf derienigen Seite, die ihrem
Herrn, wie er ſich der Grenze nalber vergleichen, und wie er ihr
Dorf nicht, ſondern ein anderes abſtehen ſolle, vorſchreiben wollen,
aerade als ob alles nur von diner Seite abhinge, was man in ſolchen
Fallen behalten oder weggeben wolle.

9
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 8. 4. 112.Dritter Punctt.
Die Begrabung der Leichen berreffend.

uf die Erklarung der Commiſſarien, daß man c) den Catholiſchen
zu Furſtenau das Recht einen eigenen Kirchhof zu haben; und die Leichen
nach ihrem ritu dahin zu begleiten, nicht werde abſagen konnen,
nachdem es einmal zu einer Bedingung gegen das Reciprocum zu
Schledehauſen gemacht ſey, erwiedert der Magiſtrat,

daß, da die Catholiſchen bisher keinen eigenen Kirchhof gehabt,
und ihre Leichen ſich mit den Evangeliſchen auf Einem Kirchhofe
wohl vertragen hatten, es auch ferner dabey verbleiben, und
der evangeliche Paſtor die Catholiſchen Leichen nach als vor
ritu Evangelico begleiten muſſe, weil ſonſt, da den Catho

kliſchen kein eigener Kirchhof eingeraumet werden konnte, die
Begleitung der Leichen nach Catholiſcher Art zum Aeraerniß
oder gar zur Storung des evangeliſchen Gottesdienſtes Anlaß
geben konnte.

Nun hat es zwar ſeine gute Richtigkeit, daß Todte ſich wonl mit
einander vertragen konnen; aber daß dieſes eine zu dieſer ernſihaften
Behandlung ſchickliche Spracheh und der ubrige dictatoriſche Vortrag
dem Verhaltni ſe, worin der. Furſtenauiſche Magiſtrat gegen ſeinen
Landesfurſten ht, angemeſſen ſey, daruber werden die Lebendiagen
ſchwerlich einig ſeyn, und manche auch das Aergerniß, was der Ma
giſtrat von einer Catholiſchen Leichenbegleitung nehmen will, als eine
ganz. beſondere Eigenheit deſſelben betrachten. Nicht zu gedenken,
daß die dortigen Burger unter Catholiſchen Regierungen manche Be
aleitungen der Leichen, ritu Catholico, auf den evangeliſchen Kirchhof
haben erleiden muſſen, wodurch der Gottesdienſt in der daran ſtoßenden

Kirche
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Kirche eher hatte geſtorzt. werden konnen, als es künftig geſchehen wird,
wenn. die Catholiſchen ihre Kirche und ihren Kirchhof außerhaib der
Stadt erhalten werden.nn Denn hiezu iſt bereits aur den Fall, daß die
evangeliſche Burgerſchaft ihre Kirche und ihren Kirchhof den Cäthoö—
liſchen nicht gutlich zum Mitgebrauch uberlaſſen, oder ihnen keine
andere Ruheſtatte in ihrem Bezirke vergonnen will, ein vor der Stadt
gelegener Garten beſtimmt, welchen Seine Konigliche Hoheit kaufen
und bezahlen werden, ſo daß auch nicht der geringſte Anlaß zu Colli—
ſionen ubrig bleibt, wenn ſolcher nicht mit Fleiß geſucht wird.

BVierter Punet.Das Gelaut betreffend.71 1

Nicht leicht wird auch jemand dein Magiſtrat zu Furſtenau dar
unter beypnichten, daß dh) von der, den Catholiſchen durch den Ver
gleich zugeſtandenen Glocke in einer ſogenannten Laterne, wenn folche
bey Leichen, oder wo es ſonſt ben eineni. affentlichen Gottesdienſt ublich
iſt, gelautet wird, ein ſolcher Mißbrauch gemacht werden konne, dan
es nothig ſey, uber den Gebrauch derſelben eine beſondere Vorſchrift
zu geben. Alle dergleichen Vorſchriften dienen zu nichts, als die Ge
muther gegen einander zu.erbittern, und diejenigen Zankereyen zu unter
halten, denen man durch den Verglejch hat vorbeugen wollen. Natur
licherweiſe wird der Kuſter ſich nicht mehr Mühe mit dem Lauten
machen, als die Noth erfordert: 4und was. dieie erfordern kann, laßt
ſich nicht wohl auf aue Falle wenimmeü. Zudem geht der Catholiſche
Gottesdienſt von ſelbſt immer früher als der Evangeliſche an, weil
derienige, der die Meſſe zu leſen hat, io lange nuchtern bleiben muß;
und von dem Gelaute einer kleinen Glocke außerhalb der Stadt werden
auch die Empfindſamſten nicht viel vernehmen, wenn ſolche wahrend
dem evangeliſchen Gottesdienſte angezogen wird.

Wenn ein Landesherr deraleichen ſonderbaren Forderungen nach—

chgeben müßte, die ſo eigentli darnach eingerichtet zu ſeyn ſcheinen,
den einen Theil zu kranken und mit Fleiß zu reizen, ſio an dem andern
zu rachen: ſo wurde er dein großen Aweat, die Ruhe ſeiner Untet
thanen von beyden Religionen au erhaiten, nur ſogleich entſagen muſſen.
Gegrimdeter iſt hingegen die Forderung, daß die Catholiſchen ſich ge
fallen laſſen ſollen, ihren Gottesdien! jedesmal eine Viertelſtunde
fruher zu endigen, als die Evangeliſchen, um dem ſonſt von Catholi—
ſcher Seite gewohnten Unfuge vorzubeuaen. Deun da die Stadt
Fürſtenau nur aus einer einzigen Hauptgaſſe beſtehet, worin ſich beyde
Religionstheile, beym Ausgange aus der Kirche, begegnen werden: ſo
wird die Obrigkeit allerdings dafur ſorgen muſſen, daß dieſes und die
daraus entſtehen' konnende Unordnung vermieden werde; wie denn auch
dieſerhalb in dem Erecutionsreceſſe eme gewiſſe Norm feſtgeſeßet
werden kann. Wenn ubrigens die Furſtenauer dergleichen Unfug visher
gewohnt geweſen ſind: ſo iſt es zu verwundern, daß ſie ſich jetzt, da

M nach



us eοοανnach !geſtiftetem Krieden die ehde ein Ende haben ſoll; ſo ſehr davor
rurchten, und vdn den Lanvdesherrlichen  Bemuhungen, ſolchem Un
wweſen abzuhelfen, eine Gelegenheit zur Beſchwerde nehmen.

De
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r  D.ue 2 9. G. 24 2 2vrr· J u4 udrunn. et  GFunfter Punet.“i. JDit Stolgebühren.
Die Stolgebuhren haben e) nach dem hiebey gefugten Durch—

ſchnitte von zehen Jahren a), deſſen Richtigkeit der Magiſtrat nicht
leugnen wird, jahrlich

fur den Paſtor  Rthlr. 3ß. 36 pf.
fur den Cante 2 e 15e 26
fur den Kuſter ge 19 8—

doder uberhuurtt  31 Rthir. 17 ß. 2f.
des Jahrs betraaen. Wie Seine Konigliche ſoheit ſich hierauf vor
der eommiſſion erboten habrnij!bri dem laciſtrate ſelbſt ein Gapital
von tauſend Thalern zu belegen, wovon die Zinſen jenen Ausfall er
ſenen ſollten: ſo verfallt dieſer hierauf in ſeiner Erklarung in eine uber—
ftuhige Deelamatien!aegen den Proſelytengeiſt der Catholiſchen, fuhrt
an, daß idie dbortgen Eätholiſchen Einwohner ſich ſeit einem halben
J

patten, und ſchließt endlich oahin, daß man jenes capital dem Catho
liſchen Religionstheile anweiſen moge, um denſelben wegen der ihm
nicht zuzulegenden Stolgebuhren zu entſchadigen. NRun laßt ſich freylich
uber dieſen Vorſchlag bey den bevorſtehenden Executionstractaten mit
dem Catholiſchen Religionstneile ſprechen, ſobald die Sache ſoweit zur
Richtiqgkeit gebracht ſeyn witb. Jn ſo fern aber die Catholiſchen damit
nicht gütlich zufrieden ſind, wird es bey dem Veraleiche ſein Bewenden
haben muſſen, da das anadigſte Erbieten den Beyfall des Kirchen
patroni, den rigentlich dieſe:Sache aunaeht, fur ſich hat, und der
Richter, zu deſſen Erkenntniß die Sache allenfalls gehoret, ſolches
gewiß finden wird; wiedenn auch das Furſtliche Landconfiſtorium,
worunter, und nicht unter dem Magiſtrate, die ſammtlichen Kirchen—
bedienten zu Furſtenau ſtehen, ſolchen im voraus annehmlich gefunden
hat. Wenn ſolchergeſtallt det Landesherr, der Kirchenpatron, die
griſtliche Obriakeit uber die vergleichsmaßige Theilung der Stolagebuh
ren einig, und die Kirchenbediente fur ihre Lebenszeit damit zufrieden
ſind, oder ihre Stolgebuhren für ihre Zeit auf Rechnung empfangen
ſollen: ſo ſieht man nicht, worauf der Magiſtrat die Befugniß be

4 J t1 a

gründen wolle, ſich hier in den Weg zu ſtellen.

1. Der Einwurf; daß ein zeitiger Evangeliſcher Biſchof zu Oßnabruck
in der Ausubung ſeiner Regalien eingeſchrankt ſey, iſt unbedeutend,
indem kein deutſcher Reichsfurſt uneingeſchrankt regiert; und ſo lange
nicht gezeigt werden kann daß einem Biſchofe zu Oßnabruck hierunter

beſondere
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beſondere Schranken Aeſetzet. worden, wird: es vey. der Regel  ſein
Bewenden haben muſſen, inach welcher ein. Landetherr, mitt Einſtim
inung des Kirchewwatrons, rine jolchen Verfügung alletdings troffen
kann. Daß ubrigens die Catholiſchen: Eimnwohner nch ſeit einem halben
Jahrhundert: ſo iehr vermehrt haben! iſt eins naturliche Fotge des
Zuſtandes, worin ſich'!alle! zu ſehr dingeſchrankte Religionsderwandte
befinden, als welche in allen Landern um ſo feſter zuſammenhaltien,
und ſich ausbreiten, jemehr man gegeunſſe arbeitet und ihten: Fleiß
verdoppeln, ie weniger man ihnen aonnen will. Eben aus dieſer halb

yundertjahrigen Erfahrung ſollte det: Miauiiſtrat ſchlirßen, daß es beſſer
ſey, die Catpoliſchen Einwohner Chriſtlich zu dulden,n und ihnen ihre
nothwendigſten Bedürfniſſe einzuraumen, als ſie durth ferneren Wider
ſpruch zu reizen, ſich immer noch mehr zu verſtarken und auszubreiten.
Der Wiunſch der evangeliſchen Burgerſchaft, daß!ihr erlaubt werden
moge, dem Kirchenpatron jedesmal zwey-Subjecte zu den gxledigten
Kirchendienſten praſentiren zu mogeir7  um Einen darqus ztz wahlen,
ſtimmt mit den Wunſchen' Seiner  Koniglichen Hoheit uberein:“ Allein
dieſelbe muß dieſes. nicht als ein Recht. fordern, ſandern als eine Gnade
dürch ein anſtandiges Benehnien beh dieſtr Sacht, zu; verorenen

entzogenen einen Malter Rockens, wird vbey den Exretutiondtrnctaten
ſuchen b), und wegen des ihrem Pfarret unter der: letzten nraierung

dem Befinden nach geſorget werden.

a) S. die. Beylage 15.

b) Der noch lebende Paſtor hat, wie es der Magiſtrat in ſeiner Aus
fuhrünt ec. ſelbſt erzahlt, goo Rthlr. fur die Pfarre gegobeii;eund von

der Beſorgniß ahnlicher Falle auf kunftige Zeiten befrehet zu werden, ver—
diente. ſchon ollein: einige Aufgpferuug ae 7 a J.24 neeeeee 5 ie. u Hhi;. ü n J—
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uuelt B 7.Gegshſter Punct..

Beytrag zur Rirchenreparation.

Der Beytrag. aller. Eingepfatrten!: zum unterhalte der Kirchen
aebaude beruhet uberha wt auf jeinein guten Grunde: jedoch wird der
ſelbe nur in dem Falle erfordert, wenn die eigenen Mittel der Kirche
nicht zureichen. Da nun oleie a). ſo ergiebig ſind, dan bey Menſchen
gedenren dergleichen nicht ekforoert marden; auch ſchwerlich jemals
erfordert werden wird, nachdeni. unr. den evangelijchen, vor dem Furſt
lichen Amte abgelegten Kirchenrechnu ngen jahrliay uber vunderd Thaler
uberſchießen, Kirche imnd Kitchengebe ude aber  der Vranbktuſſe aſſe

S

Magiſtrat. hierunter nicht. dem nimis dencato ereditori gleichen wurde,
curirt. ſeyn miiſſen:  ſo erwarteten die. Comminarien billig/ daß der

beſonders da!es in Stadten, wenn aillh iedes Haus ſeinen fehenden
Anſchlaa bat,. immer. ſanper halt, dergleichen Behtrage von irgend

uf iſner I
einer Erheblch eit auüsn chr tben, weu oft der Vermogende in einem
kleinen, und der Arme in einem großen Hauſe wohnt. Allein ohn
erachtet der Magiſtrat aus dem gegenwartigen Jahrhundert kein

Beyſpiel

m



48 TBeyſdiel irgend eineß Beytrages anfuhren konnen, außer daß im Jahr
1776.. wordas: Anleaſter in der. Kirche erhohet werden muſſen, die
Außßtunemeine die Gpamndienſte,.und die Einwohner der Stadt die
Handdienſte dazu haben leiſten t muſſen: ſo glaubt derſelbe doch aüch
hier einerLandesherrlichen Verfugung, welche aus gerechten Urſachen,
wenneine; noue Parochie xrrichtet werden muß, der alten Kircht
etwus oon: ihrem eleberfluß entziehen und der neuen beylegen kann b),
nicht! nachgebrn zu durfen; und zwar
n) Weil die alte Rirche ·auf den Fall, daß ſie eingeaſchert werden

ollte, aus ihren eigenen Mitteln nicht wieder herzuſtellen
Jepn wrde.

D Dieſelbe eigrnich gar kein Strurturregiſter habe;

 Die. Catholichen zur Repatativn der evangeliſchen Kirche bisher

 von ihren Pauſern bevgetragen hatten.
 Die Kirthe in der Brandraſſe nicht eingeſchrieben ſey, und
wenth ſie auch darin tingrſchrieben wurde, der desfallſige Bey

trag dem Rirchenregiſter onnmoglich aufgeburdet werden konnte,
 buvern don drn Einwobnern vevder Religionen gefammlet

werden muſſe; und

5) Der Vorſchlag der Commiſſarien, den Beytrag mir wie che—
znals non. ann. Kirchenſtuhlen, welche den Catholiſchen Hauſern

„auklebten, zu aiehenen, nicht ausfuhzrbar ſey. Allein
—u

1
2ad j) Sollte die von den Landftanden bey dffentlichem Landtage nach

geſuchte, und darauf auch von dem Landesfurſten beſtatigte,
und an ſammtliche Beamten ergangene Verordnung, daß die
Kirchen aſſecurirt werden. ſollen, einer Stadt, die den Landtag
durch zwey Deputirte beſchickt, nicht unbekannt ſeyn, und haften
nicht die Magiſtratösberſonen, welche dieſes verſaumen, mit
ihrem eigenen Vermogen dafurr

ad 2)Wird die Kirchenrechnunc jahrlich vor dem Amte abgeleat, wenn
dolche gleich den Namen iines Strurckurtetziſters nicht fuhret.

ad 3) Mogen freilich die Catholiſchen als Eingepfarrte, vder als
vigenthumer gewiſſet Hauſer, dort bishet ſchuldig geweſen

aeyn, zum Unterhalt der Kirche das ihrige beyzutragen; der
xall iſt aber nicht votgekominen, das ſolches nothia geweſen,
äußer was voranaefuhrtermanen ben Erhohung des Pflaſters in
Dder Kirche mit Spann und Handdienſten geſchehen iſt, und

in der Ruckſicht, daß es drn Bewohnern der Stadte insgemein
HNn Spannung fehlt, kann es vor Finäliſtrung der Sache leicht

dahin, vermiltelt werden, datß die Außengemeine die Spann
dienſte, welche. ſie disner in Reparationsfallen hat leiſten

44dnuiſſen, .noch ferner leiſtt.
et vwee uen 1i7 4—ietrr te  i, in tN J 12  ee deIeI
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ad 4M Jſt der Grund nicht abzuſehen, warum einem Kirchenregiſter,

was des Jahrs uber hundert Thaler belegen kann, einen Aſſe—
curanzbeytrag von 4oder 5 Thalern unmoglich falle; und warum
dieſes eben auf die Einwohner, wie gewiß nicht ohne viele
Bruche in den Zahlen geſchehen kann, vertheilet werden muſſe.
Geſetzt, die Kirche wurde zu zooo Rthlr. in der Brandcaſſe
verſichert: ſo wurde der Beytrag davon 4 Rthlr. 26 mgr. be
tragen, und dieſe auf einhundert oder mehrere Wonnungen
von verſchiedenen Verhaltniſſen vertheilet, in ſolche Theilgen
zerfallen, deren Beyforderuna dem Einnehmer mehr Muhe
machen wurde, als der Magiſtrat vielleicht gedacht hat, und

ad 5) Wird die Miethe von den Kirchenſtuhlen, welche zu Catho
liſchen Hauſern gehoren, und nach dem Vorſchlage der Com—

muiſſarien zum evangeliſchen Kirchenregiſter berechnet werden
ſoll, bis dahin jene wieder in evangeliſche Hande kommen,
immer noch etwas und mehr betragen, als der ganze Beytrag
der Catholiſchen in dieſem Jahrhundert betraaen hat, wobey
der Fall, daß die Evangeliſchen zuleßnt ganz abnehmen konnten
und keine Stuhle und Begrabniſſe mehr zu vermiethen ſeyn
durften, nicht in Betracht kommt, weil dieſer eine Moglich
keit enthalt, die dem einen Theile ſo gut bevorſteht, als dem
andern. Was ubrigens das angefuhrte Landesfurſtlich beſtatigte
Pactum vom Jahr 1608. anlangt, worin jedem vollwahrigen
Hauſe zwey Kirchenſtuhle zugelegt ſind, jedem halbwahrigen

Heaulſe aber einer: ſo ſieht man nicht, was es zur gegenwar
tigen Sache thue, ob der einsmahlige Beytrag nach den

Wahren oder den Stuhlen gemacht werde, da die Rede davon
iſt, daß der Maaiſtratedie Miethe von den Kirchenſtuhlen ziehen

ſoll, und der Fall, worin der erforderliche Beytrag die Summe
Nalller geſammleten Miethgelder übertreffen konnte, mithin die

Wahre zutreten mußte, nach der bisherigen Erfahrung und
demjenigen was bisher geſagt iſt, nicht zu erwarten iſt.

a) S. den Bericht des Amtsrentmeiſters Nieberg N. 13.

S

S

a  7

5

us

b) Böhmer in jure Paroch. Sect. III. c. III. ſ. 9. dummodo rationabilit
cauſa adſit. Brunemann de jure eccl. L. Il. c. 4. S. 11. Juxta
Concil. Trid. Seſſ. ai. de reform. c. 4.

J S. 8.
Siebter Punct.

Die KLeyerung der verſchiedenen Leſttage betrteffend.

Wegen ſtiller Begehung der Feſttage, iſt es im Hochſtifte Oßna
bruck der Gebrauch, oaß die Evangelüchen in Catholiſchen Kirchſpie
len, und die Catholiſchen in Evangeliſchen, wiewohl der letzte Fall
nicht leicht vorkommt, weil dieſe keine beſondere Feyertage haben,
ſich aller außerlichen groben Arbeit enthalten muſſen. Dagegen nimmt

in
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in gemiſchten Kirchſpielen, wo die Leute es mit einander gewohnt
ſind, einer von des andern Feyertagen keine Notiz, und jeder geht
ſriner Arbeit nach.

Nach dieſer Vorausſetzung haben denn auch bisher die Catholi
ſchen zu Furſtenau ſich an den eingefallenen Bettagen der Evangeliſchen

aller außerlichen groben Arbeit enthalten muſſen, und die Evangeliſchen
nicht nothig gehabt, an blos Catholiſchen Feyertagen ein gleiches zu
thun. Hieruber aber iſt nunmehro nach veranderten Umſtanden etwas
feſtzuſetzen, und dieſes in dem Vergleiche zu den Executionstractaten
verſchoben worden. Vergleicht man ſich hieruber mit dem Catholiſchen
Religionstheile auf die Weiſe, daß es damit zu Furſtenau wie in der
Hauptſtadt Oßnabruck gehalten werden ſolle; ſo bekummert ſich der
Eine um des andern Feyertage nicht weiter, als es vernunftige Leute
aus freyer Beſcheidenheit von ſelbſt thun. Und dieſes war der Vor—
ſchtag der Commiſſarien.

Dagegen wendet nun der Maaiſtrat ein, wie er es neuerlich
gegen ſeine Catholiſchen Einwohner durch drey Jnſtanzen ausgewon
nen habe, an den evangeliſchen Bettagen die Thore mit einer Kette
ſperren zu durfen, um alles Durchfahren wahrend des Gottesdienſtes
zu verhindern, und daß er an Catholiſchen Feyertagen ſich einer gleichen
Beſcheidenheit zu bedienen nicht ſchuldig ſey, weil er im Jahr 1624.
ſolches nicht gethan habe. Nun will man hier nicht abermals fragen,
in wir fern ein ſolches Verfahren mit der immer ſo ſehr geruhmten
Toleranz beſtehe; aher gewiß mußte ein zeitiger Evangeliſcher Biſchof
zu Oßnabruck ſehr eigeichranbt. ſeyn, wenn er hieruber in ſeiner evan
geliſchen Stadt nicht zu gebieten, und nicht die Macht haben ſolte, ſich
darüber, da es die Rechte beyder Religionsverwandte betrift, mit ſei—
nem Domcapitel zu vereinigen. Zudem iſt dieſes wiederum einer von
den Puncten, woruber mit der Stadt Furſtenau in keinem Falle zu
handeln ſeyn, wird, weil er lediglich von der Landes Hoheit abhanat;
wie dann auch wahrend der Minderjahrigkeit Seiner Konigl. Hoheit,
die Abſchaffung vieler ſowohl Catholiſcher als Evangeliſcher Feſttage,
blos zwiſchen der Oßnabruckiſchen Regierung.und dem Erzbiſchoflichen
Vicariat verabredet iſt, ohne daß Stande oder Unterthanen daruber
befraget worden; es iſt auch ſelbſt der Stadt Funſtenau nicht ein
gefallen, ſich dagegen auf das Jahr 1624. zu beziehen.

Eine ſonderbare Bemerkung aber iſt es, wenn der Magiſtrat
anfuhret, daß die Stadt ſonſt faſt gar keine Schulden habe, als
welche ihr ihre Cathotiſchen Mitbürger verurſachet hatten; und daß,

wenn dieſes wahrend einer Evangeliſchen Regierung geſchehn, was
denn unter einer Catholiſchen geſchehen werde? Bey andern pflegt es
eine Urſache mehr zu ſeyn, ſich zu vergleichen, um fernern Koſten
vorzubeugen, und nch um den Frieden zu bewerben, um einen kunf—
tigen Krieg zu vermeiden, wenigſtens fich dirjenigen nicht. muthwillig
zuFeinden zu machen, auf deren Hulfe man rechnen muß. Aber
hier wird alles umgekehrt; und der Sieg, welchen der Magiſtrat
durch drey Anſtanzien, mit Vergleichung der Koſten, davon getra—

gen hat, daß er wahrend des Evangel. Gottesdienſtes die Durchfuhr
ſperren



pο  νανν 51ſperren kann a), als ein Beweis gebraucht, daß ein Landesherr nicht
das Recht habe, den GStxeitigkeiten ſeiner Unterthanen, die ſich ein
ander das Leben nuer machen, und ſich in unnutze Koſten ſturzen,
durch anſtandige Regulative und Geſetze vorzubeugen.

a) S. die Ausfuhrung der Beſchwerden, G. 23. in der Anmerkung.
Was bpierin ſonſt anaeführt wird, daß der damalige Vice-Canzleydirector
Gruner ſich bey Gelegenheit jenes Streits ſo eifrig fur den Magiſtrat bezei
get, und gleichwohl nachwarts den Vergleich wegen des Simultanei gut—
achtlich gebilliget habe. beweiſet nur, daß ihr jetziges Betragen auch der
eifrigſte Freund der Stadt nicht gebilliget habe.

S. 9.
Achter Punct.

Die Macgiſtratswahl betreffend.

Wegen der Magiſtratswahl, welche zu Furſtenau, wie in an
dern Oßnabruckiſchen Stadten, jahrlich nach einer gewiſſen her—
gebrachten Form, unter Beſtatigung des Furſtlichen Amts geſchieht,
iſt ſeit langer Zeit die Klage der evangeliſchen Burgerſchaft dahin
gegangen, daß ihnen unter den vorigen Catholiſchen Regierungen
zwey Catholiſche Rathsglieder aufgedrungen worden; und wie hier—
auf h) die Commiſſarien ſich erklaret, daß auf eine hinlangliche Art
dafur geſorget werden konnte, daß ſolches kunftig nicht weiter-geſchehe:
ſo iſt auch dieſes nicht recht, und der Magiſtrqt will die Burgerſchaft
lieber der ungewiſſen Zukunft ausſetzen, als die Vorſorge Seiner Ko
niglichen Hoheit mit Dank erkennen. Das ſeltſamſte dabey iſt, daß

der Magiſtrat und die evaungeliſche Burgerſchaft ſich entſchloſ—

ſen haben, in Auſehung der Stadtobrigkeit uno anderer
Stadts; und Kirchenbedienungen, eben die Verfaſſung ein—
zufuhren, welche in der Stadt Quakenbruck eingefuhrt iſt a).

aerade als ob es von ihnen, und nicht vom Landesherrn abhange,
die Verfaſſuna der Stadt zu andern: und als wenn die Urkunoe,
worin der Cardinal und Biſchof Franz Wilhelm dieſelbe, wegen
ihrer ihm hewieſenen. Treue und Depotion im Jahr 1642. zu einer
Stadt erhob, ganz in Vergeſſenheit gerathen ware b). Zur Beru—
higung deſſelben wird es aber hoffent ich genug ſeyn, wenn bey den
Executionstractaten die Abrede mit dem Domcapitel dahin aenom—
men wird, daß der Burgerſchaft-kunftig kein Catholiſches Rathsglied
aufgedrungen, und es in Anſehuna ver Stadtbedienungen alſo gehal—
ten werden ſolle, wie es von Rechtswegen aehalten werden muß,
da denn auch der Maaiſtrat die uhrigen Stadtbedienungen, welche er
bisher zu beſetzen gehäbt hat, ferner nach ſeinem Ermeſſen beſetzen
rann. Sollte jedoch hierunter eine weitere Vorſorge nothig ſeyn: ſo
wird ſich ſolches bey den Executtonstractaten naher beſtimmen  und
vergleichen laſſen, wie es langſt geſchehen ſeyn wurde, wenn der
Magiſtrat die Sache dahin befordert hatte. Man konnte dieferhalb

ni cht



nicht ſo wie in Anſehung der in dem Vergleiche benannten beyden
Vogteyen ſorgen: weil dieſes ohne Zuziehung der Vogte ſofort be
ſchloſſen werden konnte, jenes aber eine nahere Auseinanderſetzung
und Ueberlegung mit den Partheyen erforderte, die zur Finaliſirung
der Sache um ſo mehr ausgeſetzet werden konnte, da es bey dem
Hauptvergleiche nur auf Praliminarien ankam, und die Einfuhrung
des Simultanei ſowohl, als die Berichtigung mehrerer anderer Puncte,
ausdrüuicklich bis dahin ausgeſetzet wurde, daß alles dazu gehorig vor—
bereitet ſeyn wurde. Hatte man auf eine andere Weir verrahren
wollen; ſo wurde man die Furſtenauer auf: die eine und dir Schlede—
hauſer auf die andere Seite haben ſtellen, und den hohen tranſigirenden
Theilen bey einem offenbaren Policey- Gegenſtande blos die Vermit—
telung zwiſchen dieſen beyden uberlaſſen muſſen; das Jus reformandi
des Landesherrn wurde zu dem Geſchafte eines Unterhandlers herab—
geſunken ſeyn, wenn die Frage wegen des Simultanei, der andern,
wegen der Furſtenauiſchen Rathswahl, ware untergeordnet worden;
uno wenn alsdann der Furſtenauiſche Magiſtrat vor wie nach erklaret
hatte, daß er nicht ein Haar breit nachgeben wolle, ſo
wurden die Commuſſarien damit  das ganze wichtige Werk, woran ſo
lange iſt gearbeitet worden, und woraur das Gluck ſo vieler Unter
thanen beruhet, auf einmal haben. ſinken laſſen muſſen. So iſt auch
nicht abzuſehen, was damit gewonnen ſeyn wurde, wenn Seine Ko
nigliche Hoheit ſich zuerit des Beyfalls ſeiner Furſtenauiſchen Burger
ſchaft unter allerhand Bedingunaen verſichert hatten, indem dadurch
der Catholiſche Religionstheil nicht mehr und nicht weniger bewogen
werden ronnte, etwas eivzuraumen, was er nicht einraumen wollte.

a) Die Stadt Quakeubruck jahl jibn abliqhe Burgmanner in ihren Mauren,

welche theils Catholiſch, theils Evangeliſch ſind; und ihre Obrigkeit fuhret
den Titel: Burcſmanner und Rath. Jn dem Stadtgen Furſtenau hin
gegen, iſt kein einziger Burgmann, und die Zahl ſeiner Einwohner belauft
ſich, mit Einſchluß ihrer Weiber und Kinder und des Geſindes auf 8oo
Seelen, ſo daß es in der That noch das alte Weichbild iſt, wenn es
gleich 1642. zu dem Namen einer Stadt, und 1653. zur Landſtandſchaft

gelanget iſt.

S. den Ced. Conſt. Osn. T. J. S. 733.
O) Sa beißt es in der Vorſtellung der Stadt Furſtenau an das Corpus Evan-

gelicorum. vom 4. April i783. von unſern. ausdrucklichen Maaß
nehmungen und Bedingungen, könnenwir auch kein Haar breit
abgehen.

S. 10.
Neunter Punct.

Die Arnmienmitrel betreſfend.
12*4 1 Ju 8wWegen det Direetion des Stadt Armenweſens gieng i) die Er21

klarunn:der Commiſfarien dahinj  daß darunter keine Aenderung in der
bisherigen Verfaiſſunon entſtehen. ſondern alles auf dem Fuße, worauf2

es ſonſtigeweſen veibleiben ſollez außer daß die Evangeliſchen ſowohl

als
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vit ſoroealiſcher Seits kein Anſpruch, geinacht werden. Was in jeder Rirche
kur die Armen geſammlet wwo bleibt jrdem Theile beionders? wo—
binaegen dasjenigen  was aus J u
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tholiſchen Schubmeiſters und Kuſters vonn bſo iſt darbber bicher noch: nichtz reſtgeſetzt worden. Sollte dieſeg
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5 tον νανjedoch annoch beliebet werden: ſo verſteht.es ſich von ſelbſt, daß der
Gladt dasjenigeauf ihre Gteueranlage vergutet werde, was ihr
dadurch abgeht. Alle deraleichen Puncte gehoren zur Finaliſirung der
Suche, und würden langſt regülirt ſohn; wenn die Burgerſchaft ſſich
nicht, unbefugterweiſe, ben Beſtreitung derjenigen Grundſatze aufgrhal
ten hatte, welche ſo wenig  won Seiner Koniglichen Hoheit, als dem
geſammten evangeliſchen Religionstheile im Reiche/ fur zweifelhaft
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it. uggey dieſer Lage der GSache darf man ſich die gewiſſe Hofnung5

then, daß ein hochanſehnliches Corpus Evanselicorumdie Gchritte,7

it drm Donicapitel, unter Vermittelung des Herrn Metropolitans
jiche die evangeliſche Butgerſchaft in der Äbſicht thut, um den

Hauſe Brauſchweia Luneburg genehmigten, und von Seiner Kayh—
ſerlichen Mateſtat beſtatigten Vergleich, wirderum ruckgangig zu

eEntſchadinung: einlaſſen werden, die den

den: Umſtundben: dnia: anaemeſten. ſinden
duneten Coömmiſſarien gethanen Vorſchlage

und in der Stadt ſelbſt ihren. Vicar, Kuſter und Schulhalter, die
jedoch von Rechtswegen keine Amtsvettictunaen zum Nachtheil des
evangeliſchen pfarrers, Kuſters und Schulmeiſters ausuhen durfen,

ſr Hhn chſt Eneben; ch' wo en' zu aſſn, ihie ho e rlidübniß grhabtichaben,
ein Bethaus mit einer Glocke einraumen, ſich dafur noch allerhand
Votkheileunund Berſicherumgen. dedingen y unen zum gzeften: der Zewiß

ſentn auüch nicht;!ejninal gegen eine augrnreffene: Entſchadigqung?ndas
nündeſte aufopfern will,cicht bilugrunſondern: virlmehi die  nroß
inuttlae? Entſchlieutg Geinern Konaliclzen Höheit,:jene Entſchadi
aund!f oſtau  ubernehmentzn unh die evanugeliſche Burgerſchaft gegen

ſtellen beiwündebn; Den all, worin ein  Landesherr fremdenatteihr biaheritzenae juqewarhſene harten
J Ve Gverth nityn dienicbung t red Gortesdlenſtes tn eingeſchrank

tbe aüs Gnnden ineſtarfeln hon dem Gegenwartigen, worm die2*

dazu: Machthubenden Pucktennẽn iſichuber  die gegeuſeitiae  Genlat
eung einer frehefr Religibnslipuna: anſupetzen Orten)! dir denen bedurr
fn, gutlich vereinigen,! wphl interſqhelnent. und aberhaucht  die iheſte
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Vermuthung fur einen Landesherrn faſſen werde, dem ſeine getreueſte
Landſchaft offentlich fur dieſe Vorſorge danket, und weichen die
Nachkommen der jetzigen evangeliſchen Furſtenauer noch ſeanen werden,
wenn ſie einſt in ruhiger Einigkeit mit ihren Catholiſchen Mitbur—

gern das allaemeine Beſte des Orts, ſo wie es die vernünftigſten
Bürger langſt gewunſcht haben, gemeinſchaftlich befordern konnen.

n. 2
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Beylage.

MNum. J.
An Jhre Churfurſtlicche Durchlaucht zu Colln.

Am a8 October 1663.

Hochwurdigſter c.

Jas Euer Churfurſtlichen Durchlaucht gnadigſt haben geruhen
pcuich unterm dato den 14. dieſes zu antworten, und Dero gnadigſtewollen, auf unſers unterthanigſtes vom 7 Sept. nechſthin aus

Meynuna uns zu offenbaren, deßweaen ſagen unterthanigſten Danck,
mit gleichmaßiger und demuthigſter Bitt, bey verſpurter gnadigſten
hohen Jnclination zu continuiren, wir ſtellen es dahin, daß in Kraft
inſtrumenti pacis und bevorab der perpetuirlichen Capitulation zu
manuteniren ſey, daß in dieſem Stift keine extenſio utriusque Religio-
nis Platz haben konne, ſondern dabey blos und lediglich au laſſen ſey,
was deßweaen in der perpetuirlichen Capitulation dieſes Stifts dispo
nirt iſt, indem einige Kirſpelen den Catholiſchen andere der Augsbur
giſchen Confeſſion angewieſen, auch in etlichen utriusque Religionis
exercitium zugelaſſen worden; Jmmittelſt wird uns oftermahl fur—
erucket, daß Jhre Furſtl. Eminenz Chriſtſeligſten Angedenkens bey

Reſtitution dieſes Stifts in der Stadt Furſtenau, unangeſehen dieſer
Ort nach beſage der perpetuirlichen Capitulation der Augsburgiſchen
Confeſſion allein angewieſen war, exercitium Catholicæ Religionis
eingefuhrt habe, wiewohl ſelbiges anjetzo hinwiederum ceſſirt. Jedoch
wohl nothig ware, daß allda wegen vieler dazigen Catholiſchen exer-
citium Catholicæ Religionis ſeyn mogte, Auch will uns der Scrupulus
gemacht werden, daß in Catholiſchen Kirſpelen und Oertern lutheriſche
Schulen muſſen zugelaſſen werden, Rachdemahlen davon in gerüurter
perpetuirlichen Capitulation nichts deutlich disponirt oder verglichen
ſeyn ſoll, Alſo gedachte Schulen ex Inſtrumento pacis, et termino
anni 24. manutenirt werden wollen, und laſt man ſich an ſeiten Jhro
Furſtl. Durchlaucht, unſers jetzigen Landesfurſtens, da benebenſt herauß,
wann wir dafur halten wollten, daß uns hierinnen ichtwaß unjuſtificir
liches angemuthet. wurde, daß dieſer Punet zum Reichstag, um von
dannen ein Deciſum einzuholen, verſchicket werden ſoll, oo nun allda
bey dieſem Punct etwas fruchtbahrliches fur der Catholiſchen Religion
zu ethalten, ſtehet dahin, es mogte aber dieſes bey bevorſtehenden
Tractaten abgehandelt, und einzig und allein auf die CatholiſchenKRirſpelen, alwo man der Auasburgiſchen Confeſſion ihr exercitium

KReligionis auf. Maaß und Weiſe, auch aus Urſachen, wie hierunter
gemeldet werden ſoll, reſtringirt. werden, Sonſten gehet man an
jeiten hochſt gemeldter Furſtli Durchlaucht in puncto exercitii Reli-
gionis dahin, und zwaren annoch per viam amicabilis compoſitioniq
baß wie man anderſt noch nicht weiß, in vier oder funf Catholiſchen
Nirſpelen das exercitium Auguſtanæ Confeſſionis man zulaſſen mogte,
dugegen wollten fie in ſo. vielren der Augsburgiſchen Conreſſion per

A Capitu.
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—S—Zuſatz, daß damit fernere extenſio exercitii utriusque Religionis in
dieſem Stift ceſſiren, und daruber ein richtiger und unwiderruflicher
Receſs una cum conſenſu omnium intereſſentium- vfrfertiget, auch
da notig Approbatio vom Reichstag eingehohlet werden ſoll, Jm—
mittelſt iſt wahr und muſſen es gehoriamſt hinterbringen, dan in
den vier oder funf Catholiſchen Kirſpelen, ſo ex parte der Augsbur—
giſchen Confeſſion erwahlet werden mogten, mehrere Khro Religion
zugethane als Catholiſche in den der Augsburgiſchen Coñfeſſion durch
die perpetuirliche Capitulation angewieſenen Kirſpelen, worauf wir
unſers Abſehen faſſen konnen;, fich finden: werden, alſo daß alhie keine
Gleichheit zu treffen ſeyn wurde, dahero wol in den Gedanken ſtehen
ſolten, daß uns die angemuthete Zulaſſung des exercitii nicht dienete
und verantwortlich ſeyn wollte, aber es gehet uns hiebey hoch zu
Gemuth, daß wir verſichert werden wollen, wann wir darinnen vor
gedachtermaßen conſentiren, daß uns alsdann ratione Aequivalentis

genuaſame Satisfaction gegeben werden ſoll Man thuet an ſeiten
ſthoch gedachter Furſtl. Durchlaucht beſtandig nicht ſuſtiniren, daß

J

uns kein Aequivalens gebuhre, ſondern man macht und ſchatzet das
Conſiſtorium ganz gering, alſo daß uns deswegen auch kein großes
Aequivalent zugelegt werden konnte, dann ſonſten wurde es den Nah
men des Aeauivalentis verliehren, Wir wiſſen nach jetzigem dieſes
Stifts Statu ein ablangliches und nutzlichers Aequivalent nicht zu
finden, als daß in dieſer Stadt Humaniora wie dann auch Philo-
fophia Theologia academice per Patres Societatis Jeſu docirt werden,
damit allhie in loco Subjecta, womit die Catholiſchen Pfaxren zu ver
ſehen, educirt und capabel gemacht werden, und alſo um jo viel heſſer
ſich den Conſuetudinibus moribus hujus Patriæ, auch der Convper—
ſation mit hieſigen Leuten bequemen konnen, dann Alumnos an andern
Oertern zu erhalten, dazu wollen uns genugſame Mitteln abgehen,
und viel beſſer wird man alhie in loco als anderwarts einem, oder
andern Studioſo an Hand gehen konnen, um ſich zur Pfarr capabel zu
machen, Man ſollte uns wot vro Aequivalenti academiam zulaſſen;
aber mit ſolcher Condition, daß per ſœæculares aut ecoleſiaſticos in. drn
Scholis profitirt wurde, excluſis omnibus Religioſis maxime Patribus
Societatis Jeſu, Es iſt aber Weltkundig, wie weit hierinnen die
Patres Societatis Jeſu den andern Religioſis, auch Sæcularibus vder
eccleſiaſticis furgehen, Dabenebenſt iſt auch nicht aus der Acht zu
laſſen, wann wir die Patres Societatis Jeſu alhie nicht behalten, daß
wir alsdann die Mitteln nicht haben werden, norh zu aberlangen
wiſſen, eine ſothanige Schule zu erhalben, wobey ferners wohl zu
beachten, daß hieſiger Herr Thumbdechunt Morrien frhliaer in
anſehnliches von etlichen tauſend Rthlr. hinterlaſſen, und ſolches albes
den Patribus Societatis Jeſu:per teſtarnentum gegeben habe, deroaeſtalt,
wann die Patres Societatis. jeſu alhir konnten ſubſiſtiren, daß ſirnals
dann die Verlaſſenſchaft des: Herrn Morrien ſehlig an dieſem; Ort
follten zu genießen haben, da ſie aherrdieſen Ort verlaſſen muſten, cdß
alsdann gedachte Verlaſſenſchaft. dem Collegio Patrum zu Munſtor dur
einem anderw Pollegio zufallen ſoll, emmittelſt wollen wir vrrnchtrtt
werden, wann wir in obiges, nemlich daß in etlichen wenigen v
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liſchen Kirſpelen das exercitium Auguſtanæ Tonfeſſionis, und hin
gegen in ſo vielen Lutheriſchen das. exercitiuni Catholicæ Religionis
zugelaſſen werde, und damit alle fernere extenſio utriusque Religio-
nis ceſſiren ſoll, conſentiren, daß alsdann die Patres Societatis Jeſu
zu behuf der Schulen alhie ſtabiliret werden konnen, Alſo allein die
Frage ſeyn will, Ob man bona conſcientia das exercitium utriusque
Religionis beſagtermaſſen extendiren konne, damit man des groſſen
boni einer ſothanigen Schule, wodurch alhie die Catholiſche Religion
nicht allein conſervirt, ſondern auch verhoffentlich augmentirt werden
kann, fahig werden moge, Euer Churfurſtliche Durchlaucht gnadigſte
Meynung wir hieruber gehorſamſt mit Verlangen erwarten wollen,
Wann dieſes aehoben, halten wir dafur, daß in ubrigen thunlicher—
manen vortzukommen ware, auſſerhalb daß der Diviſions Receſs
ſtark oppugnirt wird, Jndem Jhre Furſtliche Eminentz nach An
leitung oft gedachter Capitulation der Pfarreinkunften in den Kirſpelen,
alwo beyder Religionen exercitia zugelaſſen, zwaren furgenommen,
auch zu Werk gerichtet, aber ohn muziehung des Hauſes Braunſchweig
Luneburg, oder Jhro hochſtgemeldter Furſtl. Durchlaucht, ſo dabey
intereſſirt, Es ſey zwarn nicht ohn, daß oft hochſtgemeldte Furſtliche
Eminenz zwey der Augsburgiſchen Confeſſion zugethane Prediger von
dieſem Stift dazu gezogen, aber dieſelbe hatten ohn Conſens oder
Approbation des Hauſes Braunſchweig Luneburg, oder Jhrer viel
hochſtgemeldter Furſtl. Durchlaucht ichtwas ſo den Vucceſſoribus pra
judicire, oder nachtheilig, nicht ſchlieſſen konnen, Nachdemahlen
augenſcheinlich, daß in einen oder andern den Catholiſchen ein meh
reres, als der Augsburaiſchen Confeſſion zugetheilet, welches wir,

wie dann auch hieſiger Herr Suffraganeus, ſo zu der Zeit zur Diviſion
adhibirt worden, gantzlich nicht verneinen konnen, es will zwaren
derſelbe vermeinen, daß Er gedachten Diviſions Receſs manuteniren
konne, welches wir wunſchen, auch dazu gern concurriren wollen,
wann man aber zu den Tractaten kommt wird man ſehen, ob man
mit einiger Erheblichkeit wird durchdringen konnen, Unſers Orts
wollen wir auf allen Fall auf einige Temperamente bedacht ſeyn,
Jedoch wann es anderſt nicht ſeyn kann, und der Diviſions Receſs
nicht zu manuteniren ware, wird man de novo gleich theilen muſſen,
damit man wegen einer ſothanigen Sache, ſo nur auf aeringes Geld
beſtehet, daß commune bonum in hohern und mehr importirlichen

Errcchen nicht verhindere.
Endlich wird uns auch furgerucket, daß von etlichen Jahren hero

contra terminum anni 24. die Barfuſſer zu Wiedenbruck, und die
Patres Societatis Jeſu alhie in Oßnabruck eingetuhret ſeyen, deswegen
man:uns das Aequiyalens auch verrinaern will,

Euer Churfurſtl. Durchlaucht wollen in allen obigen uns Dero
gnadigſt befehlende Meynung mit eheſtem offenbahren, Dieſelbe c.
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Beylage.

Num. 2.

pr. den 28ten Apr. 1784.
Nro 10.

ad asta.

Status religionis in der Stadt Furſtenau.
D Sn der immerwahrenden Stiffts Capitulation Art. 21. iſt die

V Paſtorat zu Furſtenau den Evangeliſchen allein beygelegt, und
der offentliche Gottesoienſt fur ſelbige allein feſtgeſetzt; gleich ſolches
auch in neueren Zeiten von Hochfurſtlicher Canzley durech mehrere
Decreta alſo erkannt worden.

Jm Jahre 1693., als die Wehdum zu Schwagſtorf abgebrannt
war, und nch ein Franciscaner Monch in Furſtenau als Vicarius nie—
derlaſſen wollte, proteſtirten die Evangeliſchen dagegen, und ward dem
Burger, der ihn ins Hauß genommen, anbefohlen, ſolchen gehen zu
laſſen. Die Catholiſchen Einwohner, derer damals nur wenig waren,
bathen aber, ihn nur vorerſt aus Mitleiden da zu laſſen, weil damahls
die Wehdum zu Schwagſtorf abgebrannt ſey, und ſtelleten an den
Magiſtrat einen Revers aus: daß der Monch nicht lanaer bleiben ſollte,
biß die Wendum wieder aufgebauet worden. Gleich dann auch unter
glorwurdigſter Reagierung Erneſti Auguſti Ilai der damahlige in Fur-
nenau wohnende Schwagſtorfſche Vicarius Krebsfanger einen Revers
dahin: daß er nur als eine Privatperſon ſein Domicilium in Furſtenau
habe, von ſich geſtellet hat, und ſeinem Succeſſori Meyer von
gegenwartiger preißwurdigſter Regierung ein Gleiches anbefohlen iſt.

D Gleich nach Abſterben Churfur ten Erneſti Auguſti lui wurde
unter Regierung Biſchof Carls ein offentlicher Catholiſcher Gottes
dienſt aur dem Amthauſe eingefuhret. Der Catholiſche Vicarius
begrub die Todten nach ſeinem Reliaions- Gebrauch auf dem evan
geliſchen Kirchhofe, und hielt daſelbſt Leichen-Predigten. Er gieng
uber die Straße zu den Kranken in ſeinem Ornat, und ließ ſich eünr
brennende Leuchte und Schelle vortragen. Er ubte alles aus, was
Catholiſche Geiſtliche in einem Catholiſchen Kirchſpiele vornehmeñ.
Der evangeliſche Rath ward abgeſetzt, und zwey Catholiſche Burger in
ſelbigen,. ſo wie ein  Catholiſcher Armen-Proviſor gewahlet. Die
Evangeliſchen muſten die Catholiſchen Feyertaae mit feyern, und der
an ſelbiaen arbeitete, ward von dem Commillario archidiaconali ſehr
hart beſtraft. Statt des alten widerrechtlich genommenen Vicarie
Hauſes muſte die Stadt ein neues bauen.

3) Unter der Regierung Seiner Koniglichen Hoheit Erneſti Au-
guſti Ilai wurde den Catholiſchen Ziel und Maaß geſetzt. Der evan—
geliſche Rath ward wieder heraeſtellet, und die Catholiſchen wurden
nach Schwagſtorf zum Gottesdient verwieſen.

M Nach dem Ableben dienes Landesherrn ward ſogleich Sede vacante
der Catholiſche Gottesdienſt auf dem Amthauſe wieder eingefuhret,

und



wreul 5und bis 1763. fortgeſetzt. Die. Leichen der Catholiſchen wurden von
dem ſich eingedrungenen Schwagſtorfer Vicarius nach Catholiſchem
Gebrauch auf: dem evangeliſchen Kirchhofe begraben, und dadurch der
proteſtantiſche Nachmittags- Gottesdienſt auch wohl geſtohrt. Er
verrichtete alle Actus miniſteriales ohne Scheu, wie unter Carolini
ſcher Reaierung, außer daß die Leichenpredigten in den Trauerhauſern,
und nicht aufm Kirchhofe gehalten wurden. Der Burgerey ward
befohlen, zwey Catholiſche Perſonen mit in den Rath zu nehmen, und
als die Evangeliſchen ſich dazu nicht anſchickten, wurden ſie gezwungen,
in dem nemlichen Jahre eine zweyte Wahl vorzunehmen. Sie muſten
die Catholiſchen Feyertage feyern, die an ſelbigen arbeiteten, wurden
von dem Commiſſario archidiaconali ſehr hart beſtraft. Durch eine
Appellation muſten ſie ſich desfalls ſchutzen. Die Evangeliſche ſollten
das Anno 1728. den 12ten Juny abgebrannte Vicarienhaus wieder
auf bauen. Wie ſie ſolches weaerten, falleten die Catholiſche mit
Unterſtutzung der Catholiſchen Beamten dazu das Holtz aus dem
Stadtgeholtz. Die Baukoſten wurden von den Beamiten von der
Burgerſchaft durch unerhorte Executivmittel, vermitteiſt aufgebotener
Bauren, beygetrieben. Berſchiedenen Evangeliſchen wurden die ein

—Jdeſie genugſame Pfande an Sulber und Gold realiter darboten. Andern
ward das Vieh weggenommen und auf das Amthaus gebracht. Man
ließ das Vieh unangebunden in einem Stalle herumgehen; man ver—
ſtattete den Eigenern nicht einmahl ihrem Viehe Futter zu bringen.
Die Stadt muſte appelliren. Die Stadt litte einige Tauſend Rihlr.
Schaden und Koſten. Dem evangeliſchen Paſtor, auch Kuſtern und
Cantorn wurden die Jura ſtolæ und Gebuhren von den Catholiſchen
Eingepfarreten theils ganz, theils zum Theil vorenthalten; ſelbſt
Beamte hielten ſie zuruck5) Als im Jahre 1768. von hoher Regierung deren Vergutung fur
den Paſtor und ubrige Kirchendiener anbefohlen ward, widerſetzten ſich
die Catholiſchen, ſo daß ſie durch obrigkeitliche Macht dazu angehalten
werden muſten. Noch ietzt bezahlen ſie die Jura ſtolæ zum Theil nicht
anders, als vermittelſt Proteſtation, wozu ſie mehrmahlen einen
Notarium gebrauchen.

Beylager.
Num. 3.

Co—u wiſſen ſey hiemit jedermanniglich, demnach rinig Bedencken bey

c ein und andern Puncten der zu Nurnberg beſchloſſen und auf—
gerichteter Capitulation entſtanden, daruber ſowol vorhin zu Oßna—
bruck, als auch itzo alhie Conferenz und Handlung gepflogen, daß end
lich dieſelbe zwiſchen Jhro Furſtl. Gn. Hrn. Franz Wilhelm, Biſchoffen
zu Oßnabruck c. dann Dero deſignirten Succeſſore an ermelten hieſigem
Stift Herrn Ernſt Auguſti Herzogen zu Brauuſchweig und Luneburg

B Furſtl.



6 wvrtFurſtl. Gn. und dem Thumbceapitul auf nachfolgende Weiſe abgere
det, und verglichen worden.

und zwarn erſtlich, weilen bey den ſ. 3. Capitulationis ſich diefe
Worte (wie Chriſtlich und 1Jan. 1624. hergebracht) befunden, dahero
beſorget worden, es mogten nch durch dieſe Worter einige Difficultaten
erzeigen, ſo haben ſich Jhro Furſtl. Gn. dahin erklaret, erklaren ſich
auch hiemit, daß Sie Zeit ihrer Regierung obberuhrte Worter pro
non oppoſitis halten wollen, wann nun vor hochgel. deſignirten Herrn
Succeſſoris Furſtl. Gn. hingegen dieſelbe gleichmaßiger Weiſe pro non
oppoſitis halten und allermaßen Sein des itzigen Hrn. Biſchoffes Furſtl.
Gn. Jhres Orts keinen Dero Landſaſſen, Burger und Unterthanen
dieſes Stiftes Augsburgiſcher Confeſſion wieder die in der Capitulation
begtiffene Autonomiam zu beſchweren, oder beſchweren zu laſſen,
hiemit ſich erklaren, alſo mehr hoch ernannten Herren deſignirten Suc—
ceſſoris Furſtl Gnaden eit ſeiner Regierung keinen Catholicum gegen
beſagte autonomiam beichweren, oder beſchweren zu laſſen, ſich eben
maßig erklaren, im ubrigen ſolle oben geregter ſ. 3. Capitulationis beh
ſeinem Verſtand und ungeandert verbleiben, geſtallt dann auch dieſes
beliebet und alſo geſchloſſen worden.

2) Weilen auch aus dem 5 ſ. Num. 7. wie auch g. 8. verbis niſi
per appellationem, item 9 19. verbis, ſo iemand rc. dieſe Vorſorge
entſtanden, daß bey dergleichen Appellation- und Provocationsfallen,
nur einerley Religions- Commiſſarien und Referenten mogten gebrau—
chet werden, ſo iſt allerdings beliebet worden, daß ſobald die Par—
theyen von beyden Religionen Commiſſarien und Referenten begehren
wurden, ihnen darinnen gewillfahret. werden ſolle.

3) Demnach auch in inſtrumento pacis art. 13. J. 4. verſehen, daß
des Herrn Ernſt Auguſti, Herzogen zu Braunſchweig und Luneburg,
Furſtl. Gn. innerhalb 3 Monath Zeit vom Schluß der allgemeinen
zeriedens Handlung anzurechnen, das eventuale homagium als deſig-
nato ſucceſſori zum Stift angelegt werden ſolle, und ſolches bis dato
nicht geſchehen können, ſo iſt verabredet worden, daß wann hierunter
dem Thumbrcrapitul gebuhrend zugeſchrieben wird, ſolches nach Beſage
verglichener Zeit und Tage, darauf ſobald die Stande beyſammen
rufen, und beſagtes hoinagium alsoann dem Herkommen gemaß un
weigerlich abgelegt und erſtattet werden ſolle.

4 Denmnach ſich befunden, daß Anno 1624. bey der Thumbbkirchen
zu Oßnabruck drey der Augsburgiſchen Confeſſion zugethane Canoniei
geweſen, und dann vigore inſtrumenti pacis beſagte Stellen mit all—
ſolcher Confeſſion zugethanen Subjectis wieder erſetzet werden muſſen,
ſo iſt dahin aeſchloſſen, daß a dato dieſes Receſſus mit den dreyen erſten
vacirenden Prabenden hinwiederum drey deroſelben Augsburgiſchen
Confeſſion per ordinarios collatores providirt, und dabey gelaſſen
werden ſollen.5) Bey dem 5 Punet, das Conſiſtorium belangend, bleibet es aller—

dings bey errichteter Capitulation, und da ſich annoch zu deſſen Per
fection ichtwas abgangig bezeigen thate, wollten Jhro Furſtl. Gnad.

in Erſetzung nichts ermangeln laſſen, fordriſt aber und in ſpecie der
ſalariorum halber verfugen, daß gleich wie andere Catholiſche
geiſtliche Rathe und Bediente im Stift erhalten werden muüßen,

alſo



αν
alſo auch dieſen Conſiſtorialibus fur ihre Muhe und Amt gebuhrende
Zulaae und Beſoldung gemachet werden ſolle.

Weilen dann auf dieſe des Herrn Biſchoffes Furſtl. Gn. Erklarung
die Furſtl. Braunſchweig und Luneburgiſchen Geſandten acquiescirt, und
das Danckſchreiben davon in des Konigl. Schweden Hrn. Generaliſſimi
Ordre Meldung geſchicht, herauszugeben ſich erbotten, als iſt beyder—
ſeits verglichen, daß bey Auswechſelung dieſes Receſſes beſagtes Schrei—
ben auch extradirt, und alſo zu volliger evacuation dieſes Stiftes, auch
von denen Braunſchweig Luneb. Geſandten alle mugliche Beforderung
angewendet werden ſolle. Von dieſem Receß aber drey aleich lautende
Originätia, eines fur des Hrn. Biſchofes Furſtl. Gn., das andere aber
fur des Hrn. Succeſſoris am Stift Furſtl. Gn. und das dritte für ein
Hochwurdig Thumbcapitul, unter der hinc inde deputirten Hand und
GSiegel ausgefertiget und communicirt worden. Actum Jburg den
z4; Murt. 1651.
Furſtl. Oßnabr. zu dicſem Actu Furſtl. Braunſchweig Luneburg. depu

deputirte Rathe uirte Rathe und Abgeſandten
Johann wiſchoping offilis mpp. Otto Otto mpp.Henrich Batze Dr..

Ls.)(T.es) (u5s)
Jobann Jtell von Schorlemer. Hyeronimus von Grapendorf.

Beylage.
Num. 4.

mMeos Præpoſitus, Decanus, Senior, Capitulum, Cathedralis ec-
cleſiæ Osnabrugenſis merito attendentes non minus ad Dei gloriam

majus illius obſequüium, quam communis Reipublicæ utilitatem
verpetuam animarum ſalutem pertinere, auain, ut olim vivente adhue
Ewminentiſſimo Principe ac Cardinali de Vartenberg felicis memoriæ
promovimus, ſic ſedulo ſolliciti ſimus, ut ſcholis Noſtris Carolinis
docendis regendisque provideatur de viris rerum uſu doctrina peritis.
Proinde ex certa Noſtra ſcientia, animo bene deliberato, ſano ac-
cedente conſilio, ordinamus. ut ad memoratas ſcholas Noſtras caro-
linas docendas regendas applicentur in urbe Osnabrugenſi PP. So-
cietatis IESU. Et quoniam curavimus, ut ſcholæ Noſtræ ſucceſſive
auctæ ſint, ulterius cum tempore augeri poſſint, volumus, ut earum
adminiſtratio ac directio per idoneos Magiſtros Profeſſores, Patribus
Societatis JESU, a Nobis commiſſa in perpetuum maneat. In quarum

ſcholarum adrminiſtratione dictis Patribus Nos omnem quantum in
Nobis eſt aſſiſtentiam appromittimus, uti jam tum apud Sereniſſi-
mum Principem Noſtrum urſimus, porro urgebimus, ut ſæpe
nominati Patres in ſcholarum:carolinarum directione quo ad docenda

Huma-



8 wuregelHumaniora; Philoſophiam, ac Theologiam per viam æquivalentis
pro conſiſtorio Auguſtanæ confeſſionis eoque tutius ae firmius. hie
Osnahrugi ſubſiſtere, ſtabiliri, permanere poſſint. Ne autem ſuc-
ceſſorum Noſtrorum quispiam atteſtatum dictis Patribus anno Nille-
ſimo ſexcenteſimo ſexageſimo ſeptimo undecimo Novembris datum
nec hane. Decreti Noſtri ac voluntatis paginam infringere ac con-
traire valeat, majore Noſtro ſigillo, ſecretarii ſubſcriptione cor-
roboramus, ac fidem facimus. Trigeſimo Primo Decembris Mille-
ſimo ſexcenteſimo ſeptuageſimo quinto.

Ex mandiato ſpeciali
Henr. huüicker.KReverendiſſimi Capituli

ſec et ſub nupp

dò9
Naßs dieſe Copey mit dem auf Peraamen ausgefertigten und mit

angehangtem großen Siegel beſtarktten Original von Wort zu
Wort ubereinſtimme, ſolches wird hiemit beglaubigett.
Osnabruck den 12. April 1777. in fidem

C. W. v. Voigt., Seeret. int.

ieeeeutttk

Brylage.
Nurm. 5.

Actum in ædibus Reverendiſſimi Perilluſtris Domiĩni
C. B. de Weichs.

Pruſentibus

Von Seiten Chur Colln c. Von Seiten Jhro Konigliche. Hoheit
Herrn Vicario generali von des Osnabruckiſchen Landesherru ec.
Vogelius, und Herrn Dom HHerrn Rath und Regierungs Kelke-
Capitular Freyherrn v. Weichs. rendario Moſer.Von Stiten eines Hochwurdigen Domrapitels, Herrn Domſcholaſtern

von Hacke, Herrn Syndieo adjuntto Doctore Brofterman, und mit
gSecret. Vocke, decretario Pielſticker impedito.

Dienſtag den sſten Septbr. 1774.
Machdem ſich vorbenannte Herren Commiſſarien auf vorher genom
Jv mener Abrede bey dem Herrn Domcapitularen Freyherrn von
Weichs eingefunden, um ſich uber die Puncte, welche bey Gelegenheit
der Jeſuiter Sache abzuhandeln und azu vergleichen ſeyn werden, zu
beſprechen, und ſolche Jhrem Ziele naher zu bringen, lieſſen ſich die
Erzbiſchofliche Herren Commiſſarien gegen den Furſtlich Oſnabrucki—
ſchen Commiſſarium, Herrn Rath Morer, welcher nach erfolgtem Ab
leben weyland des Herrn Domdechanten und Officialis Freyherrn von
Epies, Kraft eines vorgezeigten und in Copia ad Protocollum gegebenen
Reſcripti Regiminis vom iſten Septbr. vorerſt zu Fortſetzung der Unter
handlungen allein bevollmachtigt worden, folgendergeſtallt vernehmene

Man



9

Mun wurde ſich erinnern was!bey letzterer unter dem: 261 Februarius
a.c. abgehaltener Conferenz allerſeits mundlich verhandelt worden und
wie man endlich bey der Frage. ſtehen geblieben: ob und welche Puncten
mit obigem Geſchafte als Connex anzuſehen, und folglich zugleich mit
abzuhandeln und: zu vergleichen/ waren?

Ob Sie nun wohl nach wie vor ihrer damahligen mundlichen Er—
klahrung inhariren muſten, ſo hätten Sie doch, zur Bezeigung ihrer
Willfahrigkeit, und um ſo viel moglich dieſe Unterhandelungen in dem
freundſchaftlichen Wege, worinn ſoiche. nqch der Abſicht allerſeits hoher
Committenten eingeleitet waden ſollten, zunerhalten, von der Miey—
nung der vorhin ernannt geweſenen rurſtlichen Osnabruckiſchen Herren

53

hieſigen Herrn Metropolitag. unterthanigſt umſtandlich verichtet, und
Commiſſarien, an Seine Chutduriliche Gnaden von Colln, als den

darauf, wie Sie bereits vor' einiger: Zeit qgedachten Herren Commis
ſqrüs. mundlich zu erkennen aeaeben, die gnadigſte Anweiſuna erhaltem.
daß Sie ſich mit den ansdrlcklichen Voubehalt, wenn?ein hieſiges
Hochwurdiges Domecapitel nichts ierhebliches: dabey zu erilinern haben
wurde, in Anſehung des Simuitanei zu Schledehauſen und der Reben
ſchulen in eine Unterhandekung einlaſſen,“ und ſich  uber die?Airt und:
Weiſe, wie ſo eins als anderes einzurichten ſalva Ratificarisne, be
ſprechen konnten; dem zufolge hatten Sie nun auch mit dem Hoch
wurdigen Domcapitel aus der Sache communitiret, und ginge ſowohl
des Herrn Metropolitani, als auch des Domcayitels Meynung dahm:
daß das Simultaneum zu Schledehaufen,umter der Bedingung des
Reciproci in derStadt Furſtengu, zwar zugelaſſen werden konnte;
weil aber zwiſchen beyden Orten kein Verhaltniß ware, indem zu
Schledehauſen an die 2000 Ebängeliſche ſehn wurden, welche einiae
Stunden weit gehen muüſtentjsteheé“ ſiezu!ieiter benachbarten Kirche
kommen konnten, wohingegen in der Stadt Fürſtenau nicht ubep
250 Catholiſche ſeyhn wurden?ſd nur auf eine Viertelſtunde zu der be

nachbarten Capelle im-Kirchſpiel Schwagſtorff zu gehen hatten; ſo
wurde es die Billigkeit erfordern, daß dem Catholiſchen Religionstheile
dieſer Ungleichheit. halber auf eine andere Weije eine Verhaltnißmaßige
Erſtattung aeſchehe, welche unmaßgeblich därinn beſtehen konnte, daß
unter Vermitteluna der Regierung die zwiſchen beyden Religionsver—
wandten in der Stadt Furſtenau obſchwebenden Streitigkeiten in puncto
Jurium Stolæ, der Begrabniſſen, des dortigen Vicariehauſes und des
Catholiſchen Armenproviſors auf eine billige Art verglichen, und der
bisherige Widerſpruch gegen den offentlichen Gottesdienſt in dem Kloſter
Marienſtetchen, und dem Dominicaner Kloſter, und gegen die Francis—
caner zu Wiedenbruck namgeaeben, auch von der unter der gegen—
wartigen Regierung geſchehenen Anmaßung der Capelle zu Bennien,
im Kirchſpiel Riemſchlohe, abgeſtanden, und ſonſt noch einige Vor—
theile pro Catholieismo erhalten. wurden.

Was die beyderſeitigen Nebenſchulen anlangte c.

Womit die heutige Conferenz, weil es ſchon ſpat geweſen, vor
erſt abgebrochen, die mit dem-Original verglichene, und gleichlau—
tend befundene Vollmachten ad Protocollum genommen und das

C weitere



weitere bis zu einer anderweitigen Zuſammenkunft, wozu man ſich
einander den Tag wiſſen aſſen wollteausgeſetzet worden.

a. ttie.  deeit. in fdem pfotoeolli hodiernæ conferentiæ

iti J tgoeb Friderieus VockeKRebmili Virattatus Oſnabrðgenſis Seeretariugq.

Notarius Apoſtolicus mppria.
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Dlaiſk az. Mab 178s.

Dau Obnabruck Dohmrapitul Ca. die zur Regierung des dafigen Hoch
aùſtirts verordnete geheime Rathe mandati puncto diveriorum gra-
vaminum; ſiyq implorantiſcher Anwald Stubenrauch ſub præſ. 17.
November-a778. uberreichet allthgne Vorſtellung und Bitte: pro
decernendi intus petitum mandatum. ſ.. Aphon. Nor- 22. in dupio.

ldern. ſüb. præſ. 10. Decemh. ejusfetn anni legitimat. ſe ad acta
juncto petito hummo Jegali Appon. mandata procuratoria.
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Kcectuintur Exbhibita.
Vani d s6 May 1780s ee ers  en 2Qu Oßnabruck Dohmcapitul Ca die zur dregieruna des daſigen Hoch

cv ſtifts verordnete geheime Rathe mandati puncko diverſorum gra-

vaminum

2t

Ablolvitur. Rejatio concluſum
as cum incluſione, Exhibiti de præſ. 17. Nov. 1778.
 teſeribatur der. Furſtl. Stiftoregierung zu Oßnabruck

uin Beticht cum. Termino duorum- menſium.
2do Ponahitur iuurini partis Inpetrantis mandata

a Sohngen.e— tocuiratotia  acta.
ide e

d

J .,0 14ue J
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Nurn. 7.
An das Domlkapitel, den 15. Septemb. 1783. 7

uer Hochwurden. und Hochwohlgeb. werden aus dem Anſchluſſe
mit mehrerem erſehen, wie die evangeliſchen Eingeſeſſenen zu

Schledehanſen gari ſehr darauf dringen, daß das ſimultaneum reli-
gionis exercitium in der dortigen Eatholiſchen Kirche, der ehehin
unter der Vermittelung Sr. Churfurſtl. Gnaden zu Colln getroffenen

Abrede
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Abrede gemaß, endlich eingefuhrt und zu Stande gebracht werden
moge.

Nun wollen wir uns auf dasjenige, was wir ſolcherhalb Euer
Hochwurden und Hochwohlgebohren vorhin zu Gemuthe zu fuhren uns
die. Ehre gegeben haben, dermahlen nicht beziehen, ſondern nur anfuh
ren, daß beſagte Kirche immittelſt eingeaſchert und von den dortigen
evangeliſchen Eingepfarreten groſtentheils allein wieder hergeſtellet ſey.
Wie hart und ſchwer ihnen dieſes gefallen ſey, iſt leicht zu ermeſſen,
beſonders da die wenigen. Catholifchen Einwohner im Dorfe, deoren
Hauſer gleichfalls in der Aſche lagen, nichts dazu beytragen konnten,
und vielmehr der Hulfe des der evangeliſchen Religion züzethanen
Kirchſpiels ebenfalls bedurften.
—IJn dieſen mitieidenswurdigen Umſtanden, und da es die Noth
ſelbit zu erfordern ſchien, die vorige fur das ganze Kirchſpiel erbauete
Kirche, um die Halfte zu verkleinern, und ſonach den großen Koſten—
aufwand, welchen die Wiederherſtellung der vorigen Kirche erforderte,
zu vermindern, haben wir dieſelben damit aufgemuntert und darauf
vertroſtet, daß eine Zeit ſommen wurde, worin Euer Hochwurden und
Hochwohlgeb. ihr ehemaliges Verſprechen erfullen, und ihnen ſonach
vie Freyheit ſich der Kirche verabredeter maßen mit zu bedienen, end—
lich gewahren wurden.

Durch dieſe Hoffnung allein aufgemuntert haben dieſelben den Bau
wurklich vollfuhret, und wir glauben es von Euer Hochwurden und
Hochwohlgebohren Gemuths Billigkeit wohl erwarten zu konnen, daß
dieſelben endlich dieſe auten Leute nicht langer vergeblich harren laſſen
werden. Das gute Vernehmen-, was wir unter den benyderſeitigen
Religionsverwandten im Stifte bisher zu grunden und zu unterhalten
bemuhet geweſen, und die Verſicherung, daß Jhro Konigliche Ho
heit, umer gnädigſter Herr, es mit bdeſonderer Zufriedenheit be—
merken werden, wenn Euer Hochwurden und Hochwohlgebohren
Hochſtderoſelben bealuckten Regierungsantritt zur Epoche eines voll
rommenen Einverſtandniſſes in dieſer, wie in andern annoch ſtrei
tigen Sachen, machen, beſtärket uns inejener Erwartung, ſo wie
in der gegrundeten Hoffnung, daß das Stift Oßnabruck nicht das
letzte in der Aufklarung und der gegenſeitigen Vertraglichkeit ſeyn
werde, welche dermahlen zum wahren Beſten. aller Staaten uberall
Eingang gewinnet, und dasjenige aus freyem Willen giebt, was
hier nur noch Bedingungsweiſe geſuchet wird.

Die wir mit vollkommenſter Hochachtung beharren.

V.A. C. v.d. B.



12 vr ν 2 »1 1*41 4 J „e J vii
i. 1. 2 Nium. 85 4  a  ßde 284 nuue n n4*44S cen t —Qune  2
1414J tuntee  inlnit pn den 26. December 1783.

tti Tal? 1 e22 Jmuuii Pueo I. .t tc2 J J 1
2 J 5 J JI

Hochwurdigſt- Durchlauchtigſter Biſchof
Gnadigſter Furſt· und. Herrl

uer Koniglichen Hoheit mu ſen wit minmehro wegen der in Betreff
 des Simultanei zu Schledehauſen und der beyderſeitigen Reben
ſchulen wieder angehobenen Vergleichstruetaten unterthanigſt anzeigen,.
daß wahrend der auf Thoma dieſes Jehrk eingefallenen General-  Ver
ſammlung ſolche Angelegenheit reifeſt erwogen, und der Schluß gefaſſek
worden, daß zu Bezeigung unſerer ſchuldigen vollkommenſten Devotion
das Simultaneum zu Schledehauſen gegen eine unter Vermittelnn
Sr. Churfurſtllchen Gnaden zu Colln, unſers Herru Metropolitans,

feſt zu ſetzende Vergutung ſtatt finden, anbey jeder Religionstheil nach
ſeinen Bedurfniſfen die erforderliche Rebenſchulen errichten konnte.
Wie numn zugleich von uns unterthaniaſt vorbehalten worden,, daß

vor Berichtigung des Aequivalents die unſeres Orts oberwahntermaßen
abgemachte Quæſtio: An?. von keinem Theile benutzet werden, ſolle,
ſo haben wir vereits in gefolg deſſelben voncluũ capitun generalis, um
den Schluß moglichſt zu befordern, an Hochſtgemeldte Sr. Churfurſt“52

lichen Gnaden eine ausfuhrliche Vorſtelung abgehen laſſen, und um
die Ernennung einer Erzbiſchoflichen Commuſſion aus hieſigen Rechts
gelehrten geziemend angeſucht. t..
Wir empfehlen uns zu Hochfurſtlichen Hulden und Guaden und

ſind in tiefeſter Ehrfurcht u
Euer Koniglichen Hoheit

2
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Osnabruck 40 nnerthauigſt gehorſamſte riel
aus GeneralCapitular Dompvprobſt, Domdechaut, Senigqr,

Verſammlung, den·: tn und ſamlntuiche  Capitulares der hohen
zoſien December 1783. Cathedraltirchen hieſelbſt.

Kainps.

Bey—
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pr. den 6ſien Jan. 1788.

Mir Joſeph der andere von Gottes Gnaden erwahlter Romiſcher
Kanpſer, zu allen Zeiten:. Mehrer des Reichs, Konig in Ger—

manien, zu Jeruſalem, Hungarn, Boheim, Dalmatien, Kroatien,
Slavonien, Gallizien und Lodomerien, Erzherzog zu Oeſterreich,
Herzog zu Burgund und zu Lotharingen, Großherzog zu Toskana,
Großrurſt zu Siebenburgen,“ Herzog zun Mailand, Mantua, Parma,
gefurſteter Graf zu Habsburg, zu Flandern zu Tyrol et.

Bebkennen fur Uns und Unſere RNachkommen am heiligen Romiſchen
Reiche offentlich mit dieſem Briefe, und thun kund allermanniglich,

daß Uns der Hochwurdigſte und Durchlauchtigſte Maximilian Franz,
Erzbiſchof zu Coun, des heiligen Romiſchen Reiches durch Jtalien

Erzcanzler, Koniglicher Prinz. von Hungarn und Bohmen, Erzherzog
zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund und Lothringen c. Aminiſtrator
des Hochmeiſterthums in Preußen, Meiſter deutſchen Ordens in
deutſchen und walſchen Landen, Biſchof zu Munſter, Graf zu Habs—
burg und Tyrol ec. Unſer freundlich geliebter Bruder und Churfurſt;
dann die Ehrſame, Unſere liebe Andachtige, N. Probſt, Dechant,
Senior und Capitel des Domſtiftes Oßnabruck, unterm dreyzehnten
October vorigen, und funfzehnten Janner laufenden Jahres geziemend
vorgeſtellt haben, was maßeu zwiſchen den Catholiſchen und Augs
burger Confeſſionsverwundten Theilen des Furſtl. Bißtums Oßnabruck
zeithero verſchiedene Mishelligkeiten, in Anſehung der Religionsuübung,
und Verbeſſerung des Pfarr- und Schulweſens, vorgewaltet hatten,
und mehrmalen in die ſchadlichſte Folgen ausgebrochen waren. Um
dieſem Uebel zu ſteuren, und. das aute Vernehmen fur die Zukunft
zu befeſtigen, ſeye zwiſchen benden Retigionstheilen ein Vergleich ver—
abredet worden, vermoge deſſen das Religionsexercitium, und die
Pfarr- und Schuleinrichtung an mehreren Orten des beſagten furſt—
lichen Bißtums naher beſtimmt, anbey die Aufhebung des in
dem Oßnabruckiſchen gelegenen Ciſterzienſer Frauenkloſters zu Berſſen
bruck zu dem Ende vorgeſchlagen werde, damit deſſen Einkunfte, nach
Abzug der fur die ſtandesmaßige Verſorgung deren dermalen
darinn befindlichen Cloſterfrauen erforderliche Summe und unter Bey

behaltung der bey dieſem Cloſter beſonders vorhandenen Pfarrey und
ſonſtigen Stiftungen, vorderſamſt zur Verbeſſerung der ionſt gar nicht
fundirten Catholiſchen Pfarreyen und Schulen, der in?der Folge ſich
ergeben mogende Ueberſchuß aber zu einem weltlichen Stift fur Wittwen
und Tochter, Catholiſcher Oßnabruckiſcher furſtlicher Landes- auch
Standiſcher Bedienten, aus der Claſſe der Gelehrten vom burger—
lichen Stande verwendet werden mogten, zu welch- heilſamen und
nutzlichen Werk dann auch obbeſaate Seine Liebden, als bey derma
len auf der Augsburger Confeſſionsverwandten Seite beſtehender

D Alter



14 weeeAlternativ des Furſtbiſchofi eintretender Metropolitanus, Jhren erz—
biſchoflichen Beyfall und Begnehiigung? ſo wie eben gedachten Furſt
biſchofs zu Oßnabruck Liebden Jhre Landesherrliche, und das Chur
und Herzogliche Hauß Braunſchweig, in Gefolg deſſelben Reichsfrieden
ſchlußmaßigen Succeſſions- Gerechtſamen, die erforderliche aanatiſche
Einwilligung,/ auch Seine pabſtliche Heiligkeit das von des Erzbiſchofen
und Churfurſten Liebden Uns vorgelegte Breve zu Aufhebung des be
ſagten Sloſter Berſſenbruck bereits unterm ſiebenzehenten November
vorigen Jahres ertheilet hatten, alles nach brriterem Jnnhalt des ob—
erwehnten Vertrags und Beytritts Urkunden, welche von Wort zu
Wort alſo lauten, wie folget:

Kund und zu wiſſen ſey. hiemit: Demnach bereits im Jahre Gie—
benzehn hundert vier und nebenzig,. bey Gelegenheit der in dem
hieſigen furſtlichen Hochſtifte Osnabruck vollzogenen Auf hebunasbulle
des Jeſuiterordens, uber verſchiedene zum Beſten beyder Religiouns—
theile dieſes Hochſtifts zu vereinbahrende Punkte zwiſchen den von
GSeiner Koniglichen Majeſtat von Großbrittannien, als Vatern des
Herrn Herzogs und Biſchofs zu Osnabruck, Friedrich, Koniglicher
Hoheit, wahrend Hochſtderoſelben Minderjahrigkeit, und den von
dem hieſigen Hochwurdigen Domcapitel damals des Endes ernannt
geweſenen Commiſſarien, unter Vermittelung der von weiland
Seiner Churfurſtlichen und Erzbiſchoflichen Gnaven zu Colln, als Me
tropolitans des Hochſtifts Oßnabruct, deshalb gleichergeſtallt beſtellt
geweſenen Commiſſion., Behandlungen gepflogen worden, welche
jedoch dero Zeit vorrrit qufſich berzchen geblieben;. demnachſt aber
Seine jetzt regierende Churfurſtliche: und Erzbiſchofliche: Durchlaucht
zu Colln aur unterthanigſtes Anſuchen des hieſigen Hochwurdigen Dom

Herzog von York und Albanien, Furſtbiſchof zu Osnabruck, gnaoigſt
capitels, io wie nicht minder Seine Konigliche Hoheit, der Herr

geruhet haben, die Wiederanhebung jener Behandlungen, und die
allenfalſige Entwerfuüng, eines derwegigen Vereinigungsplans Uns
Endes- Unterſchriebenen, als von Hochſt- Denenſelben darzu ernann
ten Commiſſarien aufzutragen; fortan ſolchen gnadigſten Aufträgen
zu unterthanigſter Folge ſonach auch von Uns uber die zur Behand
ziung gekommenen Punkte, nachdem wir das Beſte beyder Religions—
theile in dieſem Hochſtifte mit. den geſammten ubrigen desfallſigen

Umſtanden genugſam erwogen, darauf nachſtehender

Plan zum Vergleich.

Erſtens. Der Catholiſche Theil geſtattet den Augsburgiſchen Con—
feſſionsverwandten zu Schledehaunen das Simultaneum Religionis
Exercitium phblicum in der daſigen Kirche dergeſtalt, daß der prote—
ſtantiſche Theil einen Pfarrer, und ſonſtige Kirchendiener anordnen,

und ſich der Kirche von Oſtern bis Michaeli Morgens halb zehen anfan
aend, und Nachmittags von drey bis funf Uhr, ſodann von Michaeli
bis Oſtern Morgens zehen Uhr anfangend, und Nachmittags von halb
drey bis halb funf Uhr bedienen moge, und hat gedachter proteſtan—
tiſcher Theil, oder deſſen geiſtliche Ohrigkeit ſowohl zu Anfangs, als

in



ν ν 15in jedesmaligen kunftigen Erledigungsfallen, dieſe Pfarre und ubrige
Kirchen-Dienſtſtellen ſeiner Religion zu beſetzen.

Zweytens. Der Catholiſche Pfarrer, Kuſter und Schulmeiſter zu
Schledehauſen hehalten ihre fixirte Einkunfte, wie vorhin.

Jura ſtolæ,. und ungewiſſe Jntraden, ſo. weit dieſelbe ſolche von
den proteſtantiſchen Eingepfarreten des Kirchſpiels Schledehauſen bis—
hero genoſſen haben, und welche dieſe kunftig dem ihrerſeitigen Pfar
rer, und ſonſtigen Kirchendienern entrichten, werden nach einem Durch
ſchlage beſtimmet „folgends darauf jenen zu ewigen Zeiten vergutet,
wie unten in dreyzehnten Paragraph ſich feſt geſetzet findet.

Drittens. Die in der Kirche zu Schledehauſen befindliche Altare
behalten die Catholiſchen, dagegen aber errichten die Proteſtanten. aus
ihren eigenen Mittein eineü Autartiſch, welcher;guf und. nieder geſchla—
gen werden kann, und dann haben lentere auch fur ſich eine neue Sa—
eriſtey zu erbauen, anbry: dieſe: ſowohhl,nals die dem Catholiſchen
Theile bleibende alte: Sacriſtrh: unt auswartiten Thuren zu verſehen,
damit jeder Religionspfarrer in die Seinigr komimen konne, wenn etwa
wahrend des andern Theils Gottesdienſtes von demſelben jemanden die
Sacramente zu Adminiſtriren ſeyn mogten.

Viexytens. Fur den Unterhalt des proteſtantiſchen Pfarrers, und
ubriger Kirchendiener, ſo wie auch fur die erſte Errichtung derer Woh—
nungen, muſſen die Proteſtanten allein ſorgen, und ſolche Bedurfniſſe
aus ihren eigenen Mitteln tragen, dagegen muß die kunftige Unter—
haltung der Kirche, und ſainmtlicher Gebaude beyderſeitiger Kirchen—
diener von dem Kirchſpiele geſchehen. Jndeſſen wird man doch, um
demſelben dieſe Laſt zu erleichtern, die Eingeſeſſene des Dorfs dahin
disponiren ſuchen, daß vonruhunen hierunter eine Concurrenz. pro rata
fur die Zukunft ubernommen weroe, und ſind ubrigens hier zu Schlede
hauſen nunmehr die Proviſoren jedesmahl aus beyderley Religions
verwandten anzuſetzen.

gunftens. Jn Furſtenau  wird den Catholiſchen das offentliche
Religionsexercitum, ſo wie es in der Stadt Oßnabruck ausgeubet
wird, zugeſtanden, und ſoll dem Catholiſchen Theile ohne ſeine wei—
tere Beſchwerde, als daß er die Materialien der Capelle zu Lutkeber—
aen dazu verabfolgen laßt, in, oder unmittelbar vor der Stadt Fur—
ſtenau an einem hierzu von beyden Theilen fur bequem erkannt werdenden
Platze eine eigene Kirche und Kirchhof verſchaffet werden, doch brau—
chet, da auf der daſigen proteſtantiſchen Kirche kein Kirchthurm iſt,
auch auf dieſer nur ein Ausſtich, oder Laterne zu ſeyn, worinn eine
Glocke zum offentlichen Gelaute fuglich hangen kann.

Sechſtens. Denmachſt muß ein jeder Religionstheil zu Furſtenau,
von denen der Catholiſche ſich daſelbſt neben dem wirklichen Pfarrer
auch einen Primiſſarium halten mag, ſeine eigene Kirchen, und die
Gebaude ſeiner Kirchendiener unterhalten, und wird auch jeder Theil
ſeine eigene Proviſoren fur ſich beſonders zu nehmen haben. Jn An
ſehung der fixirten Einkunfte des daſigen proteſtantiſchen Predigers, auch
Kuſters, und Schulmeiſters, ſo wie nicht minder in Anſehung der Jurium

ſtolæ,



16G Eeſtolæ, und ungewiſſen Jntvaden von den Catholiſchen Religionsverwand
ten, tritt reciproce zu zrurſtenau dasjenige ein, was bey Schledehauſen
in Abſicht auf den Catholiſchen Paſtor und ubrige Catholiſche Kirchen—
bediente, imaleichen m Abſicht auf die Jura ſtolæ und ungewiſſen Jn—

J. traden von den dortigen' proteſtantiſchen Eingepfarreten vorhin Para-
grapho ſecundo beſtimmet worden. Und da der Catholiſche Theil nach
Jnhalt des weiter unten vorkommenden dreyzehuten Paragraphi den
reiner ſeitigen Paſtor und ubrige Kirchenbediente zu Schledehauſenngen
dachter Jurium ſtolæ und:ungewiſſer Jntraden halber entſchadigen wird,
ſo geſchiehet hierunter eben dieſes Reciproce von dem proteſtantiſchen
Theile bey dem ſeiner ſeitigen Pfarrer, auch ubrigen Kirchenbedienten
zu Furſtenau. Die Tauf- Copulations- und Begrabnißbucher ſowohl
zu Furſtenau, als zu Schledehauſen; führt kunftig, wie es dem obigen
zufolge ſich von ſelbſt verſtehet, ſeder Religionspfarrer von wegen
ſeiner Glaubensgenoſſen.“

Siebentens. Den Catholiſchen wird zugeſtauden, ſich irgondwoÊ

im vimte Wittlage nach jhrer Nothdurft eine fut· jedermann offene
Capelle zu. bauen, und einen. Prieſter auf; ihre Koſten zu halten, der
fur die Catholiſchen in: beſaatein Amtenin dieſer Capelle den Gottes—
dienſt verrichtet, und den Leuten. die. Sacramenta reichet. Beſagter
Gottesdienſt ſoll aber nur privat ſeyn, mithin auch außer ſolcher Ca—
pelle nicht extendiret werden. Da indeſfen jedoch gedachter Prieſter
nach Maßgabe deſſen, was: hierünter den Paſtoren angrenzender Kirch
ſpiele erlaubt iſt, gleichergeſtalt in Rothfallen den Catholiſchen Ein—
wohnern des Amts Wittlage auch in ihren Hauſern die Sacramenta
adminiſtriren mag; wobeh dann ubriarns es ſich von ſelbſt verſtehet,
daß deshaib und dieſer ganzen Bewilligang wegen den jeden Orts pro
teſtantiſchen Pfarrern, und ubrigen Kirchenbedienten im Amte Witt—
lage intuitu Jurium ſtolæ, oder ſonſt uberhaupt nichts abgehen durfe.

Acchtens. Weil zu Schledehauſen die Catholiſche Gemeine ſehr ge
ringe iſt, ſo ſoll ein zeitlicher Vogt zu Schledehaufen immer Catho—
liſcher Reliaion ſeyn, wogegen dann die Osnabruckiſche Vogtey in
dem ebenfalls gemiſchten Kirchſpiele Neuenkirchen, Amts Vorden, fur
immer mit einem der proteſtantiſchen Religion zugethanen Manne
beſetzet werden ſoll.

Neimtens. Der Catholiſche Paſtor und ubrige Catholiſche Kirchen
bediente zu Furſtenau, ſo wie der proteſtantiſche Prediger, und ubrige
proteſtantiſche. Kirchenbediente zu Schledehauſen, imgleichen der Catho
liſche Prieſter im Amte Wittlage, genieſſen mit ihren Familien zu
ewigen Zriten alle diejenige Freyheiten, Gerechtſame und Privilegia,
ohne einige Ausnahme, welche den andern hieſigen Pfarreren, und
Kirchenbedienten beyder Religionen, nach Jnhalt der immerwahrenden
Stiftseapitulativn, und ſonſten den Rechten nach zuſtehen.

Zehntens. Dasjenige insgeſammt, was in den vorſtehenden neun
Paragrapyhis feſtgeſetzet worden, und zu deſſen richtiger Erfullung ein
Theil dem andern verbunden bleibt, ſoll jedoch nicht einzeln acceptiret,
oder wider des andern Willen in wirklichen Beſitz genommen, ſondern
ſo langt quoad executionem ſuſpendiret bleiben, bis beyde Theile

pari



we gi 17pari paſſir zu allem demjenigen gelangen konnen, was ihnen darinn
zugenchert iſt, und zwar dies dergeſtalt, daß, wenn der eine Theil
oder andere Theil ſich hierinn vorgehen und ſich des Verglichenen
anmaſſen ſolite, ſolches fur ein offenbares Spolium gehalten, und
durch dieſen Vergleich zu keiner Zeit gerechtfertiget werden ſolle.

Eilftens. Die Proteſtanten konnen in pure Catholiſchen, und die
Catholiſchen in pure proteſtantiſchen Kirchſpielen, nach ihrer von eines
jeden Theils eigener geiſtlicher Obrigkeit allein zu beſtimmenden Noth
durft, jedoch nur mit Bewilligung dieſer ihrer geiſtlichen Obrigkeit,
Privat- oder Nebenſchulen anlegen, folgends ſolchen Privat- oder“
Nebenſchulmeiſtern ihre Kinder zur Jnſtruction zuſchicken, auch konnen
dieſe Nebenſchulmeiſter jene Vortheile aenießen, welche dergleichen
Schulhaltern in der Vogte Verordnung Paragrapho ſieben und zwan
zig zugeſtanden worden.

er Deeereratbiſiten bilikbund zwar das Cloſter Berſſendrutk aufaehoben, und deſſen Einkommen
unter: Zuſtimmung des: Sertn! Erzbiſchofs Churfurſtlichen Durchlaucht
2

h unu7ir o Doillirupiirt, miteZuziehuna des hetrn Erzbiſchofs, die Hausregei, Einrichtung und
Anzahl der Prabenten in dieſem Stifte veſtimmet; und feſtgeſeßt hat,
ein zeitlicher hiefiger Furſtbiſchof ſowohl die anzuſetzende, als künftig
iodeamnhl nannant a oö οò Q ul.  νν ννν

ν ç„  ſeeo DVſſfiriuitcir uiceredurch wurklich auftragen, nach: geſchehener Ratification des Vergleichs
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dasjenige, was das Domcapitel durch ſeine Pralaten mit Zuziehung
des Herrn Metropolitans wegaen der Einrichtung dieſes neuen IJnſti—
tuts verfugen wird, auf beſchehenes Anrufen des Domcapitels zu
exequiren.

Vierzehentens. Alles dasjenige was in dem vorſtehenden drey—
zehnten Paragrapho, wegen Einziehung eines Nonnencloſters, und
der Verwendung der, Einkunfte deſſelben, imgleichen in den beyden
unmittelbar vorhergehenden Paragraphen wegen der benyderſeitigen
Privatſchulen vereinbahret worden, ſoll ſofort nach geſchehener Rati-
niccation dieſer Vereinbahrung von jedem Theile fur ſich, mithm ohne
darunter das derhalbige Verfahren des andern Theils abzuwarten,
zur beſtandigen, und immerdaurenden Vollſtreckuna gebracht werden—
konnen, folglich dasienige, was vorhin Paragrapho decimo quoad.
ſuſpenſionem executionis ſich pactiret findet, hierauf nicht gezogen.
werden.
Kurnfzehentens. Wie endlich auch noch zum Vorſchlag gekommen,

es als eine Regel feſtzuſetzen:
Daß an Orten, wo Exercitiuin Religionis ſimultaneum, ſeu
mixtum iſt, die Protteſtauten guf Fevertagen, welche nur von

Catholiſchen, oder Catholiſche auf Bethtagen, welche nurr
von Proteſtanten gehalten werden, zwar in ihren Hauſern

arbeiten konnten, mithin ſich blos von auſſerlicher grober
Arveit, als Pflugen, Miſtführen, Holzhacken ec. auf offente

111

lichen Platzen zu entnalten hätten, unter dieſen groben Arbeiten
aber diejenige nicht mit. auſhearfifen waren, welche auf ent

legenen Feldern, und nicht m der Gkadt, oder im Kirchdorfej
als zum Beyſpiel das Plaggengraben, und dergleichen vor—

genommen wurden; utetiete
indeſſen jedoch man es rathſamer zu ſeyn erachtet, wegen dieſes Punets

vorhero von dem vbisherigen desfghligrn. Verhalten zuverlaßige Nacht
richt einzuziehen; ſo bleibt ſelbigen bis vahin einsweilen ausgeſetzet,
und wird man demnachn hierunterzich deraeſtali vereinigen, daß: in
Anſehung jieden Theils eine Gleichmahigkeit deehalb. beachtet:.werde

Da ubrigens hiebeh qunch mit horgekommen daß durch die Ein;
richtung des Simuttanei zu. Schledehauſen die Pfarre zu Achelrieden
an ihren bisheriaen cinkunften in der: Folge anſehnlich verliehren wede
indem die proteſtantiſche Eingeſeſſene oes Kirchſuirls. Schledehaufen ſich
bisher aroſtentheils an die Kirche zu Acholriede gehalten, mithin. der
dortige farter viele Gehuhren von ihnen zu genießen  gehabt, durch
dieſen Abgang  aber die cinflinfte ſolcher wfarrer auf immer dergeſtallt

S

b

D
vermindert werden wurden, daß es in ukunft ſchwer halten. durfte,
ſelbige mit einem geſchickten Manne. zu: eſetzen; So wird zur Abhei—
fung dieſer Jnconvenienz hiemit believet und feſtgeſetzt, dan ein künf
tiger Pfarrer zu Achelriede durch die Antretung dieres Amts zuleich
eine Anwartſchaft zu einer beſſern Beforderung erlangen, mithin,
nachdein er ſolchem Amte einige Zeit: vorgeſtanden, wenn Landes
furſtlicher Catholiſcher oder ꝓroteſtantiſcher Seits eine beſſerr Pfarri

5 zu



zu conferiren ſenyn wird„bey einem guten Verhalten auf Empfeh—
lung des Conſiſtorii Auguſtanæ Confeſſionis anderen Candidaten
vorgezogen werden ſolle.

wurklich gefaſſet, und ſelbiger des Herrn Herzogs und Biſchofs zu
Osnabruck Koniglicher Hoheit ſowohl, als ebenmaßig auf gnadigſten
Befehl Seiner Churfurſtlichen Durchlaucht zu Colln, dem hieſigen
Hochwurdigen Domcapitel, unterthanigſt und gehorſamſt vorgelegt
worden; und dann nunmehro Hochſtgedacht Seine Konigliche Hoheit,
vermittelſt einer ſub dato Hannover den ſieben und zwanzigſten No—
vember Siebenzehen hundert ſechs und achtzig hochſt eigenhandig voll—
zogenen Autoriſirungs- und Verſicherungsacte uns Jhro geheimen
cuſtizrath auch geheimen Referendarium Moſer, und Jhro Vice—

Tanzleydirecrtorem, auch vorſitzenden Conſiſtorialrath Gruner, als zu
dieſer Sache von Hochſtdenenſelben vorhin ſchon angeordnete Commis
ſarien, gnadigſt bevollmachtiget haben, nach ſolchem von Seiner
Koniglichen Hoheit fur ſich annehmlich gefundenen Plane, in Hochſt
Jhro Ramen, jedoch unter Vorbehalt der Genehmigung Hochſt Jhro
Koniglich- Churfurſtlichen und Furſtlichen Geſammthauſes, mit den
Herren Bevollmachtiaten des hieſigen Hochwurdigen Domcapitels,
einen Vergleich abzufchließen, und durch unſere Unterſchrift zu voll—
ziehen, folgends gleichergeſtallt von dem hieſigen Hochwurdigen Dom—
capitel vermittelſt einer am ſechs und zwanzigſten October dieſes
J

jedoch der gnadiaſten Genehmiaung Seiner Churfurſtlichen Durchlaucht

Beſtatigung Seiner Kanſerlicijen Majeſtat; des Beytritts des geſammten
zu Colln, als dieſes wochſtirts Metropolitans, der allergnadigſten

Durchiauchtiaſten Hauſes Braunſchweig-Lunebura, auch ſo viel die
in beſagten Plane mit vereinbarte Einziehung des Cloſters Berſſenbruck
betrift, der agleichmaßigen Beſtatigung Seiner Pabſtlichen Heiligkeit,
nach vorher gegangener deſſen Unterſuchung angenommen, mithin um
nach ſelbigem Namens des bemeldeten Hochwurdigen Domcapitels,
und unter eben angefuhrten Vorbehaltungen, eine wirkliche Vergleichs—
abſchließung mit  den von Seiner Koniglichen Hoheit unſerm gna—
digſten Biſchoffe und Landesfurnen darzu ernannten Herren Commis—
ſarien vorzunehmen und zit Ebllziehn, Wir, der Cantor und Senior
der hieſigen Collegiatkirche zu St. Johann, auch Churfurſtlich Collni—
ſcher geheime  Rath, und Vicarius generalis in Spiritualibus, von
Vogelius, der Hochfurſtlich Oſnabruckiſche Vicecanzler Hartmann,
der Hochfurſtlich Oſnabruckiſche Canzleyrath Dyckhor, und der ebenfalls
Hochfurſtlich Oſnabruckiſche Rath Dorfmuller, erſuchet und bevoll—
machtiget worden.

So ſind, um hiernach in allem zu verfahren, Wir heute zuſammen
getreten, haben zuvorderſt jene von des Herrn Herzogs und Biſchofs
Koniglichen Hoheit, und reſpective von dem hieſigen Hochwurdigen
Domcavitel auf uns geſtellte Acceptations- und Bevollmachtigunas—

35
urkunden, von deren jeder eine gleichlaijtende Abſchrift dieſer Vergleichs—
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20 ve νacte angehanget iſt, uns wechſelfeitig in ihren Originalen exrtradiret,
und iſt darauf, in Gemaßheit derſelben, Namens hochgedachter Seiner
Koniglichen Hoheit, und Namens des wohlerwehnten hieſigen Hoch
wurdigen Domcapitels, von uns, als Hochſt Deroſelben, und Dero
ſelben dazu ernannten Bevollmachtigten, nunmehro wirklich verglichen
und feſtgeſetzet worden, immaßen dann hiedurch nochmals es verglichen
und feſtgeſetzt wird, daß alles dasjenige, was in dem oben von Wort
zu Wort. eingeruckten Plane zum Vergleiche aufgefuhret ſteht, jetzo
und zu ewigen Zeiten dergeſtallt, wie es daſelbſt gefaſſet iſt, vor-
behaltlich jedoch der desfalls vorhin annoch reſervirten allerhochſten,
auch hochſten Genehmigungen, Beytretungen und Beſtatigungen,

als unwiderruflich verglichen, und felſtgeſetzt geltten, deſſen geſammter—
Jnhalt, nach den darin geſchehenen Vereinbahrungen, zur Vollſtreckung
gebracht und immer befolget, Jauch von feinem der contrahirenden
Theile, noch von ſonſt jemanden unter einigerley Vorwande dieſer
Vergleich jemalen angefochten, oder jemals gegen ſelbigen gehandelt
werden ſolle. Und werden Seine Konigliche Hoheit unfer anadigſter
Biſchof und Landesfurſt den deshalb erforderlichen Beytritt des Aller
durchlauchtigſten, und Durchlauchtigſten Roniglich Churfürſtlichen,
und Furſtlichen geſammt Hauſes Braunſchweig- LuneburgiHochſt Jhro

ſeits zu befordern geruhen; ſo wie nicht minder das hieſign Hochwurdige
Domcapitel die Genehmigung des Herrn Metropolitans Ehurfurſtlichen.
Durchlaucht, imgleichen die Beſtatigung Seiner Kanſerlichen Majeſtat;
auch reſpective Seiner Pabſtlichen Heiligkeit, ſeiner Seits unterthanigſt,
und allerunterthanigſt nachſuchen wird.

Zu deſſen Urkunde haben wir dieſe deshalb ſechsmal ausaefertigte

Vergleichsacte in Gegenwart der zur Bewcweshnung ſolcher Handlung
von uns insgeſammt beſonders requirirten und unten benannten zween“
Notarien und zween Zeugen, eigenhandig unterſchrieben, auch mit—
unſern gewohnlichen Pettſchaften bedrucket.

Geſchehen Osnabruck den neun und zwanzigſten December Sieben?

zehn hundert ſechs und achtzig.
ul.

A er  te ifra

L.S.) JMoſer. s) C v. Vogelius.Daett
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Abſchrift
der von des Herrn Herzogs und Biſchofs zu Oſnabruck Friedrich

Koniglicher Hoheit hochſt Deroſelben Commiſſarien ertheilten
Vollmacht.

aas9Mir Friedrich von Gottes Gnaden Herzog von York und
 Aluvanien, Biſchof zu Oſnabruck, Herzog zu Braunſchweig und
Luneburg 2c. c..

Urkunden und bezeugen hiemit, daß, nachdem diejenigen Hand—
lungen, welche bey Gelegenheit des im Jahre ſiebenzehen hundert vier
und ſiebenzig in unſerm Hochſtifte vollzogenen Aufhebungsbreve des
Jeſuiter Ordens uber verſchiedene ſich zu autlicher Berichtigung qua—
lificirende Puncte, beſonders wegen wechſelſeitiger Einfuhrung des
Simultanei utriusque Religionis exercitii in den durch den ſogenannten
Vollmariſchen Durchſchlag reſpective den Catholiſchen und den Augs
burgiſchen Confeſſionsverwandten zugefallenen Kirchſpielen Schlede—
hauſen und Furſtenau, und wegen jedem Religionstheile in den dem
andern pure zugelegten Kirchſpielen zu verſtattender Anlegung von
Privatſchulen, wahrend Unſerer Minderjahrigkeit, unter Vermittelung
des letztverſtorbenen Churfurſten, und Erzbiſchofs zu Colln Liebden,
als Metropolitans unſers Hochſtifts Oſnabruck, mit unſerm wurdigen
Domcapitel gepflogen worden, auf ſich beruhen blieben; nachher aber
von des dermaligen Herrn Churfurſten und Erzbiſchofs zu Colln, auch
Metropolitans Liebden, auf Anſuchen unſers wurdigen Domcapitels
gewiſſe Commiſſarien ernannt und bevollmachtiget ſind, um mit den

igteunſerer Seits brvolmucht n Gommiſſarien uber einen Plan zum
Vergleiche zu handeln;

Und dann beyderſeitige Commiſſarien nunmehr uber einen ſolchen
Vergleichsplan ſich vereinvaret, Wir auch in Ruckſicht, daß ſammtliche
darinn aufgeſtellete Vorſchlage ſowohl, was jene beyden Puncte be—
ſonders betrift, als was demelben hinzugefuaet worden, die Billigkeit
zum Grunde, und die Befeſtigung der Einiakeit unter beyden Religions
theilen zum Zweck haben, dieielben ſowohl fur Uns, annehmlich finden,
als dazu den erforderlichen Beytritt Unſers Koniglich-Churfurſtlichen
und Furſtlichen Geſammthauſes erwarten mogen.

Als bevollmachtigen Wir hiemit, und Kraft dieſes Unſere zu
obigen Zweck vorhin angeordnete Commiſſarien, die Ehrenveſten und
Hochgelahrten, Unſern geheimen Referendarium Juſtus Moſer, und
Unſern Vice- Canzleydirectorem, und vorſitzenden Conſiſtorialrath,
Johann Chriſtian Gruner, daß ſie mit den von Unſerm windigen
Domcapitel dazu Bevollmachtigten, nach ſolchem Plan, wie derſelbe
von Wort zu Wort alſo lautet:

Plan zum Vergleich.
Golget derſelbe von Wort zu Worte)

F einen

 ν
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einen Vergleich in unſerm Namen aoöſchließen, und mittelſt ihrer
Unterſchrift vollziehen monen; geſtallt Wir denn dieſelbe, jedoch unter
VPorbehalt der Genehmigung unſers Koniglich- Churfurſtlichen und
Furſtlichen Geſammthauies, eben ſowohl, als ob ſie von uns ſelbſt
geſchehen ware, agnosciren, und verbindlich halten wollen.

Zu deſſen Urkunde haben Wir dieſe Vollmacht eigenhandig unter

ſchrieben, und mit Umerm Jnſiegel bedrucken laſſen.
So geſchehen und geben Hannover den ſieben und zwanzigſten

November, Siebenzehen Hundert ſechs und achtzig.

frederick.

C. v.d. Buſſche.

Avſchrüft
4

der von dem Hochwurdigen Domcapitel zu Oßnabruck den deſſelbigen
2

Herren Commiſſarien ertheilten Vollmacht.

ir Domprobſt, Domdechant, Senior und ſammtliche Capitu—
laren der hohen Cathedralkirche zu Oßnabruck c.

Urkunden und bezeugen hiemit, daß Wir, nachdem bey der
im Jahre Siebenzehen hundert vier und ſiebenzig zur Vollenziehung
der Extinctionsbulle des Jeſuiterordens beſtellten Commiſſion unter

d itv k er und die Fragen aufgeſtellt ob wiean eren m orge omm i, 5von den Furſtenauern, und Schledehauſern mehrmalen darum ſuv—
pliciret worden, den Augsburgiſchen Confeſſaonsverwandten zu Schlr
dehauſen, ſo wie den Catholiſchen zu Furſtenau, ein offentliches
Religionsexercitium zu genatten, und jeoer Religionstheil nicht zu ver—

hindern ſey, daß er in den einem andern Theile in dem Vollma—
riſchen Durchſchlage zugetheilten Kirchſpielen die Kinder durch Privat—
Schulmeiſter unterrichten laſſen fonne? Weiland des Herrn Etz
biſchofs, als Metropolitans dieſes Hochſtifts, Churfurſtlioen Gnaden
unterthanigſt erſuchet haben, eine Commiffion zu beſtellen, und
von dieſer einen Plan zum Vergleiche uber obgedachte Gegenſtande
entwerfen zu laſſen. Da nun dieſem. Geſuche auch von Weiland

Seiner



D 23Seiner Churfurſtlichen Gnaden zu Colln, als Erzbiſchofe und Me—
tropolitan des Hochſtifts Oßnabruck, gnadigſt deferirt, eine erz—
biſchofliche Commiſſion beſtellet, und von dieſer uns ein Plan,
welcher folgenden Jnhalts iſt:

Plan zum Vergleiche.
(Folget derſelbe von Wort zu Wort)

vorgelegt worden, welcher Plan in der von uns unterm vier und
zwanzigſten Majus dieſes Jahrs gehaltenen Capitular- Verſammlung
verleſen, unterſucht, und, vorbehaltlich Seiner Churfurſtlichen Durch

laucht zu Colln, als dieſes Hochſtifts Metropolitans, der alleranadig—
ſten Beſtatigung Seiner Kayſerlichen Majeſtat, und des Behtrittes
des geſammten Durchlauchtigſten Hauſes Braunſchweig- Luneburg,
und, ſo viel die Einziebung des Cloſters Berſſenbruck betrift, der
gleichmaßigen Beſtatigung Seiner Pabſtlichen Heiligkeit, von Uns
angenommen worden, So erſuchen und bevollmachtigen Wir hiermit,
und Kraft dieſes, den Herrn Carl von Vogelius, Senior und
Cantor der hieſigen furnehmen Kollegiatkirche zu Sanct Johann, wie
auch Vicarium generalem in Spiritualibus dieſes Hochſtifts, den Herrn
Johann Bernhard Hartmann, Vicecanzler, den Herrn Friedrich
Wilhelm Dyfhof, Canzleyrath, und Herrn Auguſt Bernhard Dorf—
muller, der Rechten Doctor, mit den von Seiner Koniglichen Hoheit,
unſerm gnadigſten Biſchofe und Landesfurſten, ernannten Herren
Commiſſarien nach obigem Plane, und mit Vorbehalt der vorhin
bemerkten Beſtatia- und Genehmigung, zu contrahiren, und den
Vergleich auf die bundigſte Art, wie ſolches den Rechten nach nur
immer geſchehen kannr iu anſerm Namen zu ſchließen, welches alles
wir hierdurch und Kraft dieſes, fur eben genehm halten werden,
als wenn es von uns ſelbſt in der allgemeinen Capitular-Verſamm—
lung geſchehen ware.

Zur Urkund deſſen haben wir dieſe Vollmacht mit unſerm Sigillo
ad Cauſas bedrucken, und von unſerm Secretario unterſchreiben laſſen.

Gegeben Oßnabruck aus der General- Capitular- Berſammlung
poſtridie Feſti Crispini Crispiniani, der da iſt der Sechs und zwan
zigſte Monats October, Siebenzehen hundert ſechs und achtzig. ununnn

iI cq— Ad Mandatum Reverendiſſimi Perilluſtris II

C9 Copituli ſpeciale.

SS

A. J. Kamps.
a

Dr. Seeret. J

Daß



wegæel
Jas die von des Herrn Herzogs und Biſchofs zu Osnabruck,
 Friedrich, Koniglicher Hoheit, und reſpective von dem Hoch
wurdigen Domcrapitel zu Osnabruck ernannte Herren Bevollmachtigte,

J.
namlich der Herr geheime Juſtizrath, auch geheime Referendarius
Moſer, und der Herr Vice-Canzleydirector, auch vorſitzende Conſi

J ſtorialrath Gruner, einer Sodann der Herr Cantor und Senior
der hieſigen Collegiatkirche zu Sanct Johann, auch Churcollniſche
geheime Rath und Vicarius in Spiritualibus von Vogelius, der Herr
Vicecanzler Hartmann, der Herr Canzleyrath Dykhof, und der Herr
Rath Dorfmuller, anderer Seits, in unſerer, als zu dieſer Hand—
lung beſonders requirirten Notarien, auch der dazu beſonders erbetenen
Herren Zeugen, namlich des Hochfurſtlich Osnabruckiſchen Conſiſto—
rialſecretarii Johann Julius Friedrich Reinbold, und des hieſigen
Herrn Vicarii ad ſanctum Joannem, Johann Friedrich Vocke Gegen—
wart den oben zu Anfange ſtehenden Vergleich heute mittelſt ihrer
Unterſchriften vollzogen, und unterſiegelt, auch dabey zugleich ihre
ſolchem Vergleiche abſchriftlich angehangte originale Vollmachten ſich
einander wechſelſeitig ertradirt haben; und daß ferner die eben gedachte
Vollmachts- Abſchriften mit  den extradirten Originalien von Wort
zu Wort gleichtautend ſind, auch der Plan zum Vergleich in jeder
der beyden Original- Vollmachten von Wort zu Wort dergeſtalt laute,
wie er in dem heute hier unterſchriebenen Vergleiche aufgeführt ſteht:
Alles dieſes bezeugen wir hiedurch Kraft unſerer eigenhandigen Unter—
ſchriften und beygedruckten Notariatſigneten.

Ssnabruck den, ueun und zwanziaſten December, Siebenzehen

hundert ſechs und achtzig.

Ls.). Clamor Cyriacus Friedrich Graff,
ſaeræ cæſareæ Majeſtatis authoritate Notarius
publicus, juratus, in venerabili episcopali
Curia osnabrugenſi immatriculatus appro-

batus ad hæc omnia debite réquiſitus.
AMppria.

J

(L.S.) kFran? Henckel,
ſacræ cæſareæ Majeſtatis authoritate
Notarius publicus, juratus, in
venerabili curia episcopali osnabru-
genſi immatriculatus approbatus,

ad hoc ommia debite requiſitus.
Mppria.

t4
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ncir Marimilian Franz, von Gottes Gnaden Erzbiſchof zu Colln,

Churfurſt, gebohrner Legat des heiligen apoſtoliſchen Stuhls zu Rom,
des heiligen romiſchen Reichs durch Jtalien Erzcanzler und

Koniglicher Prinz von Hungarn und Boheim, Erzherzog zu Oeſterreich,
Herzog zu Burgund und Lothringen c. Adminiſtrator des Hochmeiſter—
thums in Preuſſen, Meiſter deutſchen Ordens in deutſch und welſchen
Landen., Biſchof zu Munſter, in Weſtphalen und zu Engern Herzog,
Graf zu Habsburg und Tyrol c. Burggraf zu Stromberg, Herr zu
Odenkitchen, Borckelohe, Werth, Freudenthal und Eulenburg:c.

Kund und zu wiſſen ſey hiemit:

Demnach bey Gelegenheit der Vollziehung des im Jahr Siebenzehen
hundert drey und ſiebenzig von Seiner Pabſtlichen Heiligkeit, Clemens
dem vierzehenten, wegen Aufhebung des Jeſuiterordens, mit Bewil
ligung ſammtlicher Erz- und Biſchoren Deutſchlands, erlaſſenen Breve
unter andern Puncten zur Frage gekommen war, ob nicht den Augs-
burgiſchen Confeſſfionsverwandten zu Schledehauſen, und gleichmaßig
den Catholiſchen  Eingeſeſſenen? zu Furſtenau, ein offentlicher Gottes—
dienſt zu geſtatten, ſodann beyden Religionstheilen wechſelſeitig zu—
zugeben ſeye, in denen dem andern Theil, vermog des ſogenannten
Vollmariſchen Durchſchlags, zugetheilten Kirchſpielen die Kinder durch
Privat-Schulmeiſter unterrichten zu laſſen, und weiland unſer Herr
Vorfahrer im Erzbißthum Colln deshalben auf gehorſamſtes Erſuchen
des wurdigen Domcapitels zu Oßnabruck, eine beſondere Commiſſion
ernannt, und Hochſt Jhrem Generalvicarius, geheimen Rathen von
Vogelius, ſodann dem Vicecanzler Hartmann, Canzleyrath Dykhof,
und Doctor Dorfmuller, unterm ſechzehenten Janner Siebenzehen
hundert vier und achtzig den gnadigſten Auftrag ertheilt haben, einen
Plan zu einem Veraleich uber obbemeldte Gegenſtande zu entwerfen,
jetzt gemeldte Erzbiſchofliche Commiſſarien auch hierauf von dem wur—
digen Domcapitel unterm ſechs und zwanzigſten October vorigen Jahrs
die beſondere Vollmacht erhalten haben, mit den von des Herrn
Furſtbiſchofen Liebden hierzu beſonders bevollmachtigten Commiſſarien
ven Oßnabruckiſchen geheimen Juſtizrath, auch geheimen Referendarien
Juſtus Moſer, und den Vice- Canzleydirectoren, auch vorſitzenden
Conſiſtorialrath, Johann Chriſtian Gruner, nachſtehenden Vergleich:

J (Folget derſelbe von Wort zu Wort wie oben)

unter Vorbehalt unſerer Erzbiſchoflichen Begnehmigung au ſchließen,
und ſolchen in Gefolg deſſen unterm neun und zwanziagſten Chriſtmonat
unterzeichnet haben; Uns ſodann ferner das wurdige Domcapitel
gehorſamſt gebeten hat, jetzt gemeldten Vergleich gnadigſt zu begneh
migen, und zu beſtatigen; Wir aber alles dasjenige mit beſonders

anadigſtem Wohlaefallen aufnehmen, was zu Beybehaltung eines guten
Vernehmens zwiſchen den Catholiſchen und den Auasburgiſchen Con
feſſionsverwandten des Hochſtifts Osnabrück, und ſonſtigen deſſeiben
gemeinen Beſten etwas. beytragen kann, auch ubrigens von ber Den
rungsart des wurdigen Domcapitels Uns verſichert zu ſeyn glauben,
daß daſſelbe, ſoviel die in dem Paragrapho dreyzehen des obigen

G Vergleichs



26 eVergleichs verabredete Aufhebung des Cloſter Berſſenbruck betrift,
ohne Unſer gnadigſtes Vorwiſſen nichts verfugen und Anordnen, ſon
dern bey dieſen und dergleichen Vorfallen und Einrichtüngen Unſere
Erzbiſchofliche Gerechtſame (als welche Wir Uns ausdrucklich hierunter
vorbehalten) jederzeit gehorſamſt erkennen werde.

Als finden Wir kein Bedenken, dem obgemeldten Begehren des
wurdigen Domcapitels zu willfahren. Ertheilen dahero hiermit gna
digſt dem gegenwartig eingeruckten Vergleich Unſere Erzdiſchofliche
Begnehmigung und Beſtatigung, mit ver gnadigſten Verſicherung,
daß Wir fur deſſen beſtandige Aufrechthaltung allen und jeden Unſeren
gnadigſten Schutz angedeihen laſfſen werden. ll:.

Urkund Unſeres gnadigſten Mandzeichens und vorgedruckten Chur—
furſtlichen geheimen Canzley- FJnſiegels.

Munſter den dreyßigſten Janner GSiebenzehen hundert ſiehen
und achtzig

Mar. dran Khurfürſt wyrt
5.

ter/ r Wa 7

2 4—

J J e 24 J
ue J uul 24 intfariſMur Georg der dritte von Gottes Gnaden Konig von Großbrjt

tannien, Frankrtich und Jrrland, Beſchutzer des Glaudens?
Herzog zu Braunſchweig und Luneburg, des heiligen romiſchen Rei
ches Erzſchatzmeiſter und Churfurſt c.

Urkunden und bekennen hiemit:  utülDemnach zur gutlichen naheren Berichtigung und Beſtimmung ver
ſchiedener das Evanneliſche und Catholiſche Religionsweſen im Hochſtift
Oßnabruck betreffende Punrte, des Churfurſten und Erzbiſchofs zu
Coun Liebden, als Metropolitanus, auf Auſuchen des Domcapitels
zu Bßnabruck, gewiſſe Commiſſarien ernannt und bevollmachtiget,
um mit den von UÜnſers Prinzen, Herzongs von York Liebden, als
als Biſchof zu Oßnabruck, gleichergeſtalt ernannten Commiſſarien
wegen eines VPergleichöplans zu tractiren, ſoiche beyderſeitige Commis:
ſarin aujch uben einen Plan aunn. Vergleichuſich vereiniget, und dann

ttn nach



d g 27
nach ſelbigem hiernuf:zwiſchen den dazu ſpecialiter bevollmachtigten
Commiſſarien vorgedachten Unſers Prinzen Liebden, als Biſchof' zu
Oßnabruck, und den ebenfalls wecialiter Bevollmachtigten des Oßna
bruckiſchen Domcapitels ein verbindlicher Vergleich, unter dem Vor
behalt Unſerer und Unſers Hauſes Genehmigung und Beſdhtritts,
wirklich abgeſchloſſen, und vollzogen worden, welcher von Wort zu
Wort alſo lautet:

(Folget der Vergleich von Wort zu Wort wie oben)

ESo haben Wir dieſen Vergleich genehmiget und bewilliget; Er—
klaren und gereden auch hiedurch fur Unſere Erben und Rachfolger
in beſter Kraft Rechtens, daß Wir ſolchem verbindlich beytreten,
ſelbigen, ſo viel an Uns iſt, erfullen und aufrechthalten laſſen wollen,

alles getreulich und ſonder Gefahrde.
Weo—Deſſen zur Urkund iſt gegenwartige Genehmigungs- und Beytritts

uUrkunde von. Uns eigenhandig unterſchrirben, und mit Unſerm Konig

lich und Churfurſtüchem Jnſfegel belegt worden.
Gegeben auf Unſerm Palais zu St. James den zweyten Martii

des ſiebenzehen hundert ſieben und achtzigſten Jahrs, Unſers Reichs
im ſieben und zwanzigſten

v. Alvensleben.

7 qd 1
2

Aavcon Gottes Gnaden Carl Wilhelm Ferdinand Herzog zu BraunLu

Wſchweige Luneburg tc.
Demnach zu gutlicher Beylegung und Berichtigung verſchiedekek

in dem Hochſtift Oßnabruck ſowohl in altern, ais neuern Zeiten,
vorgekommenen Religionsbeſchwerden und Differenzen, bejonders
wegen wechſelſeitiger Einfuhrung des ſimultanei utriusque Religionis
exercitii in den. durch den ſdaenannten Vollmariſchen Durchſchlag
reſpective den Romiſch-Catholiſchen und Augoburgiſchen Con ſions
verwandten zugefallenen Kirchſpielen Schledehgauien und Finn rüglit,
und wegen jedem Religionstheile in den dem andern pute zü

gelegten



28 wvrgelegten Kirchſpielen zu verſtattender Anlegung von Privatſchulen,
von den Bevollmachtigten Unſers hochgeehrteſten Herrn Vetters, des
Herrn Herzogs Friedrich von York und Albanien, und Biſchofs zu
Oßnabruck, Koniglicher Hoheit und Liebden, und den Bevollmach—
tigten des Hoch und Wohlwurdigen Domcapitels zu Obßnabruck
unterm neun und zwanzigſten December Siebenzehen hundert ſechs
und achtzig ein Vergleich, welcher von Wort zu Wort alſo lautet:

(GFolget der Vergleich wie oben)

geſchloſſen worden, und in ſolchem die Einwilligung und der Beytritt
Unſers Furſtlichen Geſammthauſes, in Gefolg deſſelben Reichs- Frie

densſchlußmaßigen Succeſſionsgerechtſamen vorbehalten iſt;
ESo bekennen Wir hiemit umnd in. Kraft dieſes, daß Wir, ſo viel
Uns und Unſer Furſtliches Hauß betrift, dieſen obſtehenden Vergleich
in allen ſeinen Puneten und Claumlen wvollig genehmiaen, und dem
ſelben, ohne etwas davon auszunehmen, in allen Stucken beytreten.

urkundlich Unſerer eigenhandigen Unterſchrift und beygedruckten

Furſtlichen geheimen Canzleyſiegels.
Gegeben in Unſerer Stadt Braunſchweig den zwotften Marg

Siebenzehen hundert ſieben und achtzig.“

Carl W.F. H.

VardenbergReventlow.

4 46ô644

PIDS P. P. VI.
Venerabilis Frãter ſalutem& apoſtolicam Benedictioneipt

ſa
3Pogauani nes. placuit omnipotenti, qui ex ſumma miſericordia

KG& bonitate ſua: vocat ea, quæ non ſunt, tanquam ea, quæ ſunt,
huniilitatem Noſtram ad univerialis Eccleſiæ regimen vocare, ex eo

temptre Nos inter cætera ad hoc eſſe conſtitutos plane intelleximus,
ut: eilicet. catholicatn. Religionem totis viribus promovere, eamque
adjuvante: Bei gratia adverſis Heterodoxörum præſertim gonatus
tueri tnpigre ſtuderemus; Quatin ob rem. dum paſtoralem Fratorr

iitenn nitatis



D 26nitatis tuæ vigilantiam in Domino commendamus, tuis petitionibus
aſſenſum præbendum eſſe arbitramur. Nuper ſi quidem a Te acce-
pimus, quod cum miper inter Catholicos ex una, Heterodoxos
Confeſſioni auguſtanæ addictos, diœceſis Osnabrugenſis, ex altera
parte, de ac ſuper ſcholarum privatarum numero exorta diſſidia
nuper compoſita extiterint, acatholici ſummum, quantum poſſunt,
adhibeant ſtudium, ut in transactjonis hujusmodi Executionem
undique ſcholas erigant, dum interim nullæ, aut fere nullæ
a catholicis ob neceſſariæ dotationis defectum inſtituuntur, quod
quidem in catholicum Religionis detrimentum redundare neceſſe eſt.
Cum autem ſicut eadem Expoſitio ſubjungebat, in dicta diœceſi
Osnabrugenſi in loco Berſebruck nuncupato extet Monaſterium ſancti-
monialium, ordinis ciſtercienſis, quarum Numeérus vix ad novem
Moniales præter abbatiſſam pertingit, exiguaque ſit ſpes, ut numerus
hujusmodi augeatur, quin immo paulatim decreſcet, quatuor alia
NMonaſteria ſanctimonialium in eadem dicceſi ſuper extent, in quibus
dictæ moniales abbatiſſa recipi commode poſſunt, hinc ad catho-
licæ Religionis bonum quam maxime ſpectare videretur, ſi prævia
ejuscdem monaſterii ſuppreſſione bona ad illud ſpectantia in dotationem
ſcholarum hujusmodi pro catholicis erigendarum addicerentur, uni-
rentur, pro ut addici, uniri etiam nomine dilectorum Filiorum
Canonicorum Capituli cathedralis Eccleſiæ Osnabrugenſis ſummo-
pere deſideras, ipſique non minus deſiderant.

Nos igitur animarum Chriſti fidelium ſaluti conſulere, tuisque
ac capituli prædicti votis, quantum cum Domino poſſumus, annuere
volentes, Fraternitati tuæ, capituloque prædicto inſimul per præ-
ſentes committimus, mandamus, ut monaſterium ſanctimoniaiium
prædictum. ordinis ciſtercienſis in loco Berſebruck erectum, Osna-
brugenſis diœeeſis, auctoritate Noſtra apoſtolica ſupprimas ac extin-
guas, ac ſuppreffim Gc extinctum eſſe conſtituas, atque declares.
Sanctimoniales autem ineo exiſtentes ad alia monaſteria ejusdem.
diœceſis ipſis beneviſa prævio tamen monialium monaſteriorum, ad.
quæ erunt traducendæ, conſenſu, aſſignata illorum cuilibet ea
vitalitia penſione, quæ juxta rerum vices Tibi, capituloque antedicto
congrua videbitur, ex bonis dicti fic ſuppreſſi monaſterii perſol-
venda, eadem auctoritate transſerat. Bona porro mobilia immo-
bilia ad monaſterium hujusmodi quomodo libet ſpecfantia perti-
nentia, ſalvis tamen. miſſarum, aliorümaue. legatorum piorum
oneribus, in ſcholarum ꝓro. Catholicis inſtituendis erigendarum,
dotationem dicta authoritate addicas, unias, incorpores. Nos
enim Tibi, ac eidem Capitulo neceſſariam opportunam PFacul-
tatem ad prermiſſa circa ea, quæ ad optatum finem illa perducenda
pertinent, faciendi, gerendi, dicendi, exequi. mandandi, ea—
omnia, quæ componere ac. conffituere, pro tua prudentia magis in.
Domino alubriter expedire conſpexeris, facultatem auctoritate
tenore præſentistribnimus, impertimur. Decernentes eas Litteras
etiam ex eo, quod quicunque in præmiſſis intereſſe habentes, ſen
habere quomòdo libet prætendentes illis non conſenſerint, nec vocati,

auditi, neque cauſæ, propter quas præſentes emanarunt, adductæ,
ullo unquam tempore de ubreptionis, vel obreptionis, nullitatis,

H aut4
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30 veÖâò„aut invaliditatis vitio, ſeu intentionis Noſtræ, aut alio quovis defectu
etiam quantumvis magno, inexcogitato, ſubſtantiali, ſive etiam
ex eo, quod in eisdem præmiſſis ſoremnitates ac quævis alia ſervanda

adimplenda ſervata, adimpleta non fuerint, vel ex quocunque
alio capite a Jure vel facto, aut ſtatuto, vel conſuetudine, aliaque
reſultante etiam in corpore juris clauſo, ſive etiam enormis, enor-
miſſimæ, totalis læſionis, quo Vis alio prætextu, occaſione,
yel cauſa etiam quantumvis juſta, rationabili, privilegiata etiam
tali, quæ ad effectum validitatis præmiſſorum neceſſario exprimenda
foret, notari, impugnari, invalidari, retractari in Jus, vel contro-
verſiam revocari, aut ad terminos Juris reduci, vel acdverſis
illas reſtitutionis in integrum, aperitionis oris, aut aliud quodcun-
que Juris facti, vel gratiæ remedium impetrari, ſeu quomodo
libet conceſſo, aut impetrato quemquam in judicio, vel extra illud
uti, ſeu ſe juvare poſſe, ſed ipſas præſentes Litteras firmas, validas,

efficaces exiſtere, fore, ſuosque plenarios integros Eitectus
fortiri obtinere, ac illis, ad auos ſpetat, pro tempore quando-
cunque ſpectabit, poleniſfime ſuftragari, ab urss reſpective inviola-
biliter obſervari, ſicque in prætmiſſis per quoscunque judices ordina-
rios delegatos etiam cauſarum Palatii apoſtolici auditores ac S: R.
E: Cardinales etiam de Latere lẽgatos ac ſedis apoſtolicæ Nuntios ſub-
lata eis; eorum cuilibet quamvis aliter judicandi interpretandi
facultate auctoritate judicari definire debere, ac irritum,
inane, ſi ſecus ſuper his a quoquam quavis auctoritate ſcienter, vel
igiioranter dontigerit „attentari. Non obſtantibus præmiſſis, ac qua-
tenus  öpus ſit, de Jure quæſito non tollendo, ac de exprimendo
vero: valore, in fuppreſſtonibus, unionibus, ſeu ſupplicationibus,
illisgue cornmittendis ac partes vocati, quorum intereſt, &c aliis
Noſtræ Cancellariæ Regulis, nec non Lateranenſis Concilii Unio-
nis perpetuas, niſi in caſibus a Jure permiſſis fieri prohibentis,
afiisque apoſtolicis, ac in univerſalibus, provincialibusque, ſyno-
cdalivus conciſiis editis generalibus vel ſpecialibus conſtitutionibus
érdinutionibus, nec non dicti monaſterii etiam juramento, confir-
matione apoſtolica, vel quavis firmitate: alia roboratis ſtatutis,
conſuetudinibus, Privilegiis quoque indultis, litteris apoltolicis
in contrarium præmiſſoruim quomodo libet conceſfis, confirmatis

innovatis, quibus omnibus. ſingulis illorum tenores præſentibus
pro plerne ſufũcienter expreſſis, ac de verbo ad verbum inſertis
nabentes illis alias in ſuo robore permanſuris ad præmiſſorum Ef-
fectum hae vice dundaxat ſpecialiter expreſſe derogamus, cæte-
risque contrariis quibuscunque.

Datum Rontiæ apud S. Mariam majorem ſub annulo Piscatoris

Die decima ſeptima Novenibris anno milleſimo ſeptingenteſimo
octuageſitno ſexto, Pontificiatus Noſtri anno duodecimo.

ic. B. Mariscottus,:unieſt Pro Secretarius.

Wenn



v ναν 31Wenn nun hierauf Uns, als romiſchen Kayſer, oberſten Schutz
und Schirmherrn der deutſchen Kirche, und hochſtes Oberhaupt
aller zu dem Reiche gehorigen Weltlichkeiten, mehr beſagten Erz
biſchofs und Churfurſten Liebden, wie auch Domprobſt, Domdechant,
Senior und ſammtliche Capitularen der Domkirche zu Oßnabruck
geziemend gebeten haben, daß Wir zu oft erwehntem Vertrag, und
der darinn vorgeſchlagenen Aufhebung des mehr aedachten Cloſters zu
Berſſenbruck und anderweiten Verwendung deſſen Einkunfte, aus
Romiſch-Kayſerlicher Macht Unſere gnadigſte Einwilligung und Be—
ſtatigung, ohne welche ſothaner Vergleich nicht zur Execution gebracht
werden konne, zu ertheilen, ſomit dadurch dieſem heilſamen Vor—
haben den vollen Beſtand angedeihen zu laſſen geruhen mogten.

ESo haben Wir dieſe ziemliche gehorſame Bitte gnadigſt angeſehen,
und in reifer Erwagung des wahren Nutzens, welcher aus Chriſt—
licher Eintracht der im heiligen romiſchen Reiche aufgenommenen
Religionstheilen unter ſich, und insbeſondere aus guter Einrichtung
des Schul- und Pfarrweſens ſowohl in geiſtlich- als weltlichem Be—
tracht entſpringt, mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath, und
rechtem Wiſſen anadigſt entſchloſſen, Unſere Kayſerliche Reichs-Obriſt
hauptliche Einwilligung und Beſtatigung zu obbemeldtem Vertrag und
ſonderlich zu der darinn verabredeten Auf hebung und Einziehung des
Cloſter zu Berſſenbruck, und aller deſſelben beweglichen und unbeweg
lichen Guther, Forderungen, auch aller und jeder Gerechtſamen, wie
ſelbe immer Namen haben, und in einigerley Weiſe darunter begriffen
ſeyn, und dazu gehoren mogen, alſo und dergeſtalt zu ertheilen, daß
die ſolchermaßen jetzo und kunftig abfallende alle und jegliche zu mehr
beſagtem Cloſter zu Berſſenbruck gehorige Einkunften

(wovon jedoch den dermalen darinn befindlichen Cloſterfrauen
der lebenslangliche ihrem Beruf und Stand gemaße Unter—
halt zu xerſchaffen, auch die in ſelbem Cloſter beſonders vor
handene Pfarrey und ſonſtige Stiftungen beyzubehalten)

zur Aufnahme, Autzen und Verbeſſerung des Catholiſchen Pfarr
und Schulweſens in dem Fürſtlichen Bißthum Oßnabruck, und dem—
nachſt zur obgedachten Stiftung, alles nach Maaß des vorberuhrten
Vergleiches, Kraft dieſer Unſerer Kayſerlichen Gewalt, verwendet
werden konnen und mogen, zu welchem Ende Wir unterm zwanzig—
ſten: Janner dieſes laufenden Jahres des Erzbiſchofen und Churfurnen
zu Colln Liebden den weitern Kayſerlichen Auftrag bereits ertheilet
haben, damit dieſelbe nach Jhrem bewahrten ruhmlichen Cifer fur
das Wohl der Religion und das gemeine Beſte des Oßnabruckiſchen
Bißthums, durch eine anzuordnende Adminiſtrations- Commiſſion
dieſes erſpriesliche Werk mit moglichſter Beforderung vollziehen laſſen.

Und gebiethen darauf allen und jeden Churfurſten, Furſten, geiſt—
und weltlichen, Pralaten, Grafen, Freyen, Herren, Rittern, Knech—
ten, Landmarſchallen, Landshauptleuten, Landvogten, Hauptleuten,
Vitzbomen, Vogten, Pflegeren, Verweſeren, Amtleuten, Landrich—
tern, Schultheißen, Burgermeiſteren, Richteren, Rathen, Burgeren,
Gemeinden, und ſonſt allen anderen Unſeren und des Reichs Unter

thanen,
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thanen, und Getreuen, was Wurden, Stands oder Weſens die ſind,
ernſt und veſtiglich mit dieſem Briefe, und wollen, daß ſie auf vor
erwehute nunmehro feyerlich ertheilte Unſere Kayſerliche Einwilliaung
und Beſtatiaung, ſammtliche in ob inſerirtem Vergleich begriffene
Theile an deſſen Ausubung nicht hindern, ſondern ſie deſſelben nun und
furohin zu allen Zeiten ruhiglich genießen, erfreuen, und gebrauchen
laſſen, insbeſondere auch des Erzbiſchofs und Churfurſten zu Colln
Liebden an Verwendung der mehr erwehnten Cloſterlichen Einkünften

Zzu vorgedachtem Endzweck nicht irren, mithin alle und jede, die
irgendwo von gedachtem Cloſter etwas inn haben, und dahin einige
Abgaben zu leiſten ſchuldig ſind, ſich darnach geziemend achten, als
lieb einem jeden ſey Unſere und des Reiches ſchwere Ungnad, und
darzu eine Poen von zwanzig Mark lothigen Goldes, zu vermeiden,
die ein jeder, ſo oft er freventlich hierwieder thate, Uns halb in
Unſtere Kayſerliche Cammer, und halb dem beleidigten Theil unnach

laßlich zu bezahlen verfallen ſeyn ſolle.

Mit Urkund dieſes Briefes beſiegelt mit Unſerm anhangenden
Reaayſerlichen Jnſiegel, der gegeben iſt zu Wien den achten Tag Pionats

October, nach Chriſti Unſers lieben Herrn und Seeligmachers Gna—
denreichen Geburt, im ſiebenzehen hundert ſieben und achtzigſten,
Unſerer Reichen, des Romiſchen im vier und zwanzigſten, des Hun
gariſch- und Bohmiſchen im ſiebenten Jahre.

Vt. Ffurſt Colloredo.

3 5
Ad Mandatum ſac. Cæſ. Majeſtatis propriuiũ

 Ktrans Georg von Leykamp mppr.

2

Ceoollat. und Regiſtrirt
„M. v. Molitor mppr.
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Num. Io.

An
den Richter Dr. Lodtmant

zu

Furſtenau.1

Friedrich c.
CJem Madiſtrate der Stadt Furſtenau wird es vermuthlich noch

unentfallen ieyn, zu welchen Beſchwerden der dort unter den
vörigen Catholiſchen Regierungen neuerlich eingefuhrte Catholiſche
Gottesdienſt vor und näch Anlgß und Grund gegeben habe. Ob nun
aleich dieſen wahrend Unſerer Minderjanriakeit von Unſers Herrn
Vaters Majeſtat ſofort die abhelfliche Munſſe gegeben worden: ſo iſt
jedoch leint voraus zu ſehen, daß nach  Unwrm' in Gottes Hand
ſtehenden Ableben die alsoann eintretende Catholiſche Regierung auf
ihre einmal angenommenen Grundſatze zuruckgehen, und die gute
Stadt von neuem beſchweren werde; wodurch denn dieſelbe nicht allein
in einen koſtbaren Prozeß, deſſen Ende, nach der bisherigen Erfah—
rung zu urtheilen, iobald nicht zu hoffen iſt, verwickelt, ſondern auch
leicht allen den ublen Folgen blos geſtellet werden kann, welche die
Erbitterung unter verſchiedenen Religionsverwandten, die in einer
Stadt zuſammen leben muüſſen, gar zu oft nach ſich gezogen hat.

Dieſes hat Uns bewogen mit Vorwiſſen Unſers Durchlauchtigſten
Geſammthauſes, unter Vermittelung des Herrn Churfurſten von
Colln Liebden, als hieſigen Metroöpolitani, mit dem hieſigen Dom
capitel daruber in Unterhandlung zu tteten, auf welche Weiſe jenen
beſorglichen Folgen am ſicherſten vorgebeuget, und uberhaupt eine
mehrere Harmonit unter beiderſeitigen Religionsverwandten in Unſerm
Hochſtifte befordert und fur die Zukunft befeſtiget werden konnte.

Unter den Mitteln, welche ſich dazu dargeboten haben, iſt ſogleich
die wechſelſeitige Einfuhrung des Simultanei in dortiger Stadt und
dem Kirchſpiele Schledehäuſen, woſelbſt bisher die Catholiſchen ihren
Gottesdienſt allein gehabt, mit allerſeitigem Beyfall aufgenommen
worden: und wir konnen es nicht ohne Ruhm erwehnen, wie die
Catholiſchen Eingeſeſſenen zu Schledehauſen nicht den geringſten Wider—
wilten dagegen bezeuget haben, ohngeachtet dieſelben durch keine Be—
ſorgnis einiger kunftigen Beſchwerden und Beceintrachtigungen ſich
dazu haben bewogen finden konnen.

Von den evanaeliſchen Einwohnern' der Stadt Furſtenau glauben
Wir Uns daher um ſo mehr aleich gute Geſinnungen verſprechen zu
konnen, da ihnen, nach den Grundſatzen der evangeliſchen Religion,
keine andere als tolerante beywohnen werden, und dieſelben, ſobald
ihnen durch eine mit Unſerm Domcapitel getroffene, von Uns und

J Unſerm
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Unſerm Geſammthauſe, is wie von des Herrn Churfurſten zu Colln

gegen alle kunftige Beeintrachtigungen und weitern Zudringlichkeiten
Liebden und Jhro Kahyierliche Majeſtat genehmigte Uebereinkunft,

Sicherheit geſtellet ſeyn wird, einer Seits nicht zu beſorgen haben,
daß eine ſolche billige und chriſtliche Nachgiebigkeit dereinſt mißbrauchet
werden konne; und anderer Seits erwegen muſſen, daß dasjenige,
was ſie hiebey etwa aufoprern, ihren eigenen Glaubensbrudern zu
Sehledehauſen, denen ſie nach ihrem Vermogen zu ſtatten zu kommen
verpflichtet ſind, wieder zu Gute komme.

Wie es nun ſolchemnach hauptſachlich darauf ankommen wird, ob
den Catholiſchen dort, wie zu Schledehauſen den Evangeliſchen, ver
Mitgebrauch der Pfarrkirche unter gewiuen Einſchrankungen und
nimmunaen geſtattet; oder: io dieſes dort mehrere Schwierigkeiten
haben ſoüte, als an verſchiedenen andern Orten dieſes Hochitifts, wo
ſich beyderſeitige Religionsverwandte zu ihrein eigenen Vprtheil einer
Kirchr bedienen, an welchem Orte der Stadt ſodann die neur Catho—
liſche Kirche am ſicherſten und bequemuen erbauet werden konne; als
aeben Wir euch hiemit gnabigſt auf, daruber mit dem dortigen Ma—
giſtrate vertraulich zu conferiren, und im letztern Falle einen annehm—
uchen Platz dazu ausfundig zu inachen, mithin von dem Erfolge
demnachſt euren unkerthanigſten Bericht mit Beyfugung eures Gut
achtens zu erſtatten c.

C. v. d. B.
n. 1 1

5*ù*

NNum. 1II.
—mieeee pr. den 10. Aptil 1788.

Nro 4.

Hochwurdigſt Durchlauchtigſter Herzog,
Gnaodigſter Biſchof, Furſt und herr!

*228vuer Konigliche Hoheit haben durch die beſonders gnadige Auf— J

Ie
glucklichſkten Regierung jedem Gegenſtande gewidmet haben, wodurch

merkſamkeit, welche Hochſtdieſelben ſeit dem Anfange Dero

das Gluck dieſes Hochſtifts auf irgend eine Art hat befordert werden
konmen, uns ein ſolches Bertrauen eingefloßet, daß wir kein Bedenken
haben,, die bey dem gegenwartigen Landtage an Uns gelanate Bitte,
der proteſtantiſchen Eingepfarreten zu Schledehauſen, da ſie auf die
Beforderung ihres Wohlſtandes in einem weſentlichen Theile abziclet,
zur. gnadigen Willfahrung in tiefſter Ehrfurcht zu empfehlen.

So
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So groß die Freude geweſen iſt, welche ſie und mit ihnen alle
Stande und Unterthanen dieſes Hochſtifts daruber empfunden haben,
daß ihnen, ſo wie den Catholiſchen Einwohnern zu Furſtenau, durch
Euer Konialichen Hohtit ewig zu verehrende Bemuhungen mittels des
bekannten Vergleichs vom 2q9ſten Dezember 1786. endlich die freye
Religionsubung zu Theil geworden iſt; ſo groß iſt jetzt ihre Beſorg
niß, daß die von einigen proteſtantiſchen Einwohnern zu Furſtenau
dageaen an Hand genommene Provokation an die hochſten Reichs—
gerichte ihnen dieſes Gluck noch auf eine Zeitlang rauben mogte, und
ite wunſchen daher, daß Euer Konigl. Hoheit geruhen mogten, durch
einige aus unſerm Mittel zu erwahlende Commiſſarien verſuchen zu
laſſen; ob nicht jene Provokanten in der Gute zu andern Geſinnun
gen zu bringen ſeyn durften.

Wir glauben, daß dieſes in der hochſten Billigkeit begrundete
Geſuch Euer Konigl. Hohrit gnadigſten Beyfall nicht verfehlen werde,
und wie es zugleich auch umer eifriaſter Wunſch iſt, daß die beider—
ſeitigen Religionsverwandten zu Fürſtenau und Schledehauſen von dem
wirklichen eenuß des ihnen endlich zu Theil gewordenen Glucks nicht
langer abaehalken werden, als getroſten wir uns einer gnadigſten
Erhorung und beharren in tiefſtem Reſpecte

Euer Konigl. Hoheit
Oſnabruck beym Landtage

den 7. Apritk 1788.
unterthanigſt gehorſamſte

Domprobſt, Domdechant, Landrathe und BZBurgermeiſter und
Senior und mamtliche ea NRittterſchaft des Rath der Stadt

h alhpitulares der vhen  cr  Hochſtifts Os Osnabruck.dralkirche hieſeibſt. nabruck.
Kamps. GSbcchelver. Stuve.

Bleylage.
.Num. 12.

Unterthanigſte und beytretende Bitte
Ex Parte derer Evaugeliſchen Burger zu Furſtenau

Præſ. den 4. Jan. wegen der von unſern Catholiſchen Mitburgern, als eine bloße
1768. Gnade/ und ohne Prajudiz ſubmiſſeſt nachgeſuchter Wieder

verſtattung ihres Gottesdienſtes auf hieſigem Amthauſe.

Das Suchen hat nicht Statt. Kelſolut. in Regim. Osnabruck
den 11. Januar 1768.

y. d. B. v. E.
Hoch—



36 n eöHochwohlgebohrne Freyherren,
gnadig Hochgebietende

und zur Regierung verordnete Herren!

Da wir von unſern Catholiſchen Mitburgern vernommen, geſtal
 ten ſie die Wiederverſtattung ihres Gottesdienſtes auf hieſigemDmthauſe ohne Nachtheil und als eine beſondere Gnade, auch mit
der ausdrucklichen Erklarung, daß der hieſige Vicarius gar keine
vffentliche Actus in hieſiger Stadt verrichten ſollte, unterthanigſt
Supplicando nachgeſuchet hatten. So treten wir derſelben Suchen
unter jenen Bedingungen nicht nur willigſt bey, ſondern bitten, wegen
des dieſer ·Stadt in Anſehung der Nahrung dadurch zuwachſenden
ſehr allgemeinen großen Nutzens, gleichfalls unterthanigſt, daß ihnen
hierunter huldigſte Willfahrung angedeihen moge.

Kriedrich Arnold Holſcher. gaoachim Weſtel.
Friedrich Rixmann. Aohaun Died. Brinck.
Conrad Brockhaußf. Adam Müller.
Eruſt Auguſt Schmidt. Jocob Wiſchel.
Achillet Gerhard Umlhün.  ecgohann Henr. Caumeyer.
F. Middendorff.  Jaohyanun Rudolph Man.
Johann Bruns. Johann Casper Kempe.
Hinrich Schutte. Ditent Stinhoff.
Seiedrich Hammacher. Diedrich Timmer.

HSaohann Henrich Dreſſelhauß.

Andxeas; Weiß.d Jan Mboeitz Berkemeyhet.

Georg Philip Schmidt.
Johann Hinrich Schmidt.
Herm Hiurich Kleine.
Gerhard Georg Timmer.
Herm Rolf Alauüt.
Raudolf von Eye.
Johaun Henrich Schwarzenbach.

2 Robann Chriſtoph Scheuer.
Behrend Henniger.

au Johann David Rixmann.
Herm Rudolph Greßwinkel.

dohann. Diedrich Unland.n

Franz Wilheim Kroger.
Henrich Anasver Bertling.
gHeüich Wielm Birlling.

1 2. J —QueoDnonee 1 J 1
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Beuvlage.
MNum. 13.

pr. den 22. Matz 1788.
Nro 4.

Geſforberte unterthanigſte Anzeige

vomAnmte Furſtenau.
ad atu.

ad reſeriptum vom 13. Marz 1788. in BetreffBo0

—i ian 4 det Unterhaltungs Beytragen zur Evangeliſchen
Kirchen und der. Nebengebauden zu Furſtenau.

Hochwurdigſt Durchlauchtigüter Herzog,

Guadigſter Biſchof, Furſt und herr!

„1
ie Beytrage, wodurch die Evangeliſche Kirche zu Furſtenau und
 die davon abhangende Gebaude janrlichs unterhalten werden,
haben mit jenen, die aur dem platten Lande zu Unterhaltung der
Dorfkirchen, Pfarr- Schul- und Kügterhauſer entrichtet werden

—8 182

muſſen, gur keine  Gleichheit;
Auf dem Lande werden ijtchrlich zweyerley Rechnungen abgelegt,
die eine wird die gemeine Bauerſchafts oder Vogteyrechnung, die
andere die Kirchſpiels oder Kirchenrechnung genennet, mit der erſten
werden auf dem Lande theils die beſtandige theils ungewiſſe gemeine
Onera, mit der letztern die zu Unterhaltung der Dortkirchen, Paſto
ratSchul und Kuſterhauſern vorkomiende Reparationes, oder auch
deren ganzlich neue Erbauungen dergeſtalt beſtritten, daß dazu pro
portionsmaßig ganze und haibe Erbe, Erb- und Markkotten (wenn
auch ein oder anderes vacant und ausgeheuret ſeyn ſollte) zwangmaßig
contribuiren muſſen.

Zn der: Stadt Furſtenau: aber hat es damit eine ganz andere
Bewandnin. daſelbr wetden jedesmahl  beym Schluſſe des Jahrs
von dem WBurgermeiſter, den Armen- und Kirchenproviſoren, dreh
beſondere Rechnungen abgelegt, worin von dem Magiſtrate die
Stadtsintraden und Abgaben, von den Armenoroviſoren, die aus
Landereyen, Wieſen, Garten, oder von ausſtehenden Capitalien
gehobene und vertheilte Gelder, ſo wie von den Kirchenproviſoren,
jene von ausſtehenden Capikalien, von Wieſen, Kampen oder ſon
ſtigen Grundſtucken erhobene Kirchetigelder liquidiret, und offentlich
vorgeleſen werden.

Keereb— Bey



38 weieolBey allen dieſen Ablagen der drey.ainterſchiedenen Rechnungen
haben Namens des gnadigſten Landesfurſten-vie zeitliche Beamte den
Vorſitz, und werden von einem derſelhen die ſammtliche Rechnungs
belage mit einem vidi und Unterſetzung des Ramens bezeichnet, darauf
denen von der Burgerſchaft ausgewahlten Reviſoren, um ihre Monita
dagegen zu machen, ubergeben.

n Er habe es weder elbſt erfahren, weder von ſeinen Eltern
„vwb ſonſten. gehoret, daß jemals ein hieſiger Evangeliſcher oder

Catholiſcher Buraer zur Reparation obgedachter Gebaude
etwas neraeaeben habe, nondern ſothane Erforderungen waren
ſtets vutz  den Revenin der Evotigeliſchen Kirche ſelbſte beſtrit.
ten worden.

DDer Fond dieſer Kirchenrebenuen beſtehẽl in verſchiedenen Grund

ſtucken, Wieſen, Garten und einem Kirchengeholze, in einige tauſend
Thaler Capitalien, welche auf Zinſen gelegt, in einem aus der aanzen
Bauerſchaft Lutkeberae gezogen werdenden Garben und Blutzehnten

verpachtet worden, in den vorhergehenden Jahren aver bald 130 bald
welcher deinalen guf vier näch einander folaende Jahre zu 115 Rthl.

1409. Rthlr. jährlich betragen:.hät; innv reuer in einem daſelbſt bele
genen vollerbigen eigenbehorigen Pradio, ilken Johann.

Von dieſem Kirchenfondlaßt ſich zwaren wegen des ungewiſſenErtrag des Zehntens und der Heuergelder der wahre Werth nicht

beſtimmen, ſo viel iſt indeſſen gewin, daß die davon herfließende
Revenuen, wenn davon aufnuno oder zo Zahren der Durchſchnitt
gemacht wird, naich Abzug des reichlichen Proviſorenaehalts, der
Kirchen- und. der Rebengebäuden Unterhaltung, und nach Abzug des
jenigen Quanti zu oder:? welches daraus: citra obligationem denen
haustichen Armen?pflegt zugelegt zu werden, annoch wenigſtens einen
jahrlichen reinen  Ueberſchußznngu. 100 Rthlr. zum Anwachs des Fonds
abſetzen.

dDieſer Caleulusnwird um ſo weniger zu bezweifeln feyn, als der
qedachte Ueberſchuß der Kirchenrevenuen in Anno 1787. deductis de-

Jdaeendis einhundert undeinige ſechzig Rthlr. und in  Anno 1766.
einhundert.unid einige vierzig Rthlr. zur Vergroßerijng! des Fonds
eingebrucht hat. 2

2. Nt 9 9 14 n x* g
f.

nun zwar e rvanaen e Kir es e mit feſten Mauren:undeben dergleicen. Gewolhe. er n, alnſam. nicht leichte einer gann

kichen Einaſcherüng unterworfen iſt, auch inn Fall einer völigen neuen
Erbauung aus inhren eigeneii Revenuen vie Koſten wieder avſetzen

et!
kann, ſo iſt doch dieſe ſeltene Beſorgniß ſchon dadurch auf kinnrai

5 J fur



teiel 39fur alle Zukunft geholien,“:daß nach der bekannten Landesverordnung
alle Kirchen und dazirigehorige Gehaude der Brand- Aſſecurations
caſſe einverleibet werden ſollen, dieſem zufolge ſind vor einigen Jahren

die Kirchenproviſores au Schwagſtorf. zu Einverleibung der daſigen
Kirchen und des Paſtorathauſes, desgleichen auch die vormalige

Q

Aebtißin zu Berſſenbruck zur Brandſchatz Aſſecurations Adſeribirung

daß aber der Magiſtrat zu urſtenau es daran fehlen, und der jetzigen

A. 4 —K

Erfahrung nach die evangeliſche Kitſhe. Verordunngsmaßig der Brand—

hinreichend erachtet haben wird, um daraus auf allen Fall die Kir
ohne Beyhulfe der Brandcaſſe wieder erbauen zu konnen.

che

Der Verfaſſungsbeſtand der Stadt Furſtenau hat auch in man
chem Betracht ſelbſt gegen der Stadt Quakenbruck dadurch einen
aroßen Vorzug, daß ne ohne das in gutem Anwachs ſtehende weit—
lauftige Tannengeholz. zu gedenken —mit einem großen und ſtark
beſetzten Eichengeholze, worin alle Burgerhauſer nach ihrer Waare
intereßirt ſeynd, verſehen iſt, aus welchem nach einer forſtmaßigen
Behandelung wenigſtens iährlichs onnnachtheilig zu allgemein nutzlichen
extra ordinairen Ausgabn So Rihlcigedommen werden konnen.

Die Stadt Furſtenau iſt ferner mit einem ſo reichlichen Armen
fond, wozu. Euer Konigliche Hoheit, ſo wie es von den vormaligen
Landesfurſten geſchehen iſt, jahrlichs noch 52 Rthlr. aus der hieſigen
Amtscaſſe mildeſt herſchießen laſſen, gegen alle andere Ortſchaften
deeg Ahedeerſent dlentken darin keinen einzigen Haus an

virimehr jene arm und urth't1 tianiggewordene Burger in:külem! deſondern Armenhäuſe nicht nur unter—
halten, ſondern noch. uberdem anoere. zuruck. aerommene theils mit
vollwaarigen theils mit halbwaariaetr eigenthuintichen  Hauſern und
Landereyen verſehene Burger daraus unterſtutzet werden, die ohne
deſſen Beyſchuß nitht einunal die Burgerlaſten ghzutragen im Stande
ſeyn wurden.

ðt Wegen. eben: dieſes dengleichen. goringen Butgern. qus. den Anmen
mitteln zu Theil gewordenen Beyichunes ergievt es ſich ſchon von
ſelbuen,.vaß an einex, ſo fundirten Kirche niemals ein allgemeiner bur
geilicher. Brvtrag zwanamatig geſchehen ſeye.

7257EDamit indeſſen auch auf den aenanimenen ·außerſten Fall  eines14

Brandes der. Kirchenfond micht. geſchwachet. werden  moge, ipird es

von Eued Koniglichen:melit gnadigſten Befehle-aohangen aeb nichf
die evangeliſche Kirche: drr. Brand iſſecurationgſocietat ewenn fücht
vielleicht denen. Nebengebuude darin ichon: eüwerleihet ſeyn ſoutẽn)
etwan hochſtens mit gooo Rthaler zu adſcribiren ſey; weiln das
volchenfalls udazur erforderliche Bauhotz leicht gug dem Stadtgeholze
zu:nehmen ſteht der davani berfligrende, und nicht einmal janrlichs.

ſoondern



4 Dſondern nur nach Erforderung zu entrichtende. Behtrag zu 12 Rthlr.
14 Schill. g Pfenn. kunn aus? einem Kirchenfond, den:jahrlichs ein
anſehnliches zubucktegk; leicht ubgetragen merden undzauf dieſ Art
wird auch dadurch. dem außerſten: Beſorgnigfall hinlauglich vorkxe

gebeugete ſeyn. ſ ſn nigeatj J u n
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der ro zu ſenden habe;un miiid erſchienen die2

dtm anni rn: Mroenvra toraaold Polſcher, nebt

kro WurriuungferuorurgesEs werde  ihnen taus dem den Gr. Rdnial hoheit unſerm gn
digſten Herrn unterm obgedachten  dato an den Mauiſtrat ur Funſtenan
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ar
erlgſſenen Reſcript: die Veranlaſſung, der Zweck und der Auftrag
gegenwartiger Commiſſion bereits zur Gnuge bekannt ſeyn, daher
mau ſich:hierauf nur in der Kurze beziehen und ſogleich zur Haupt—
ſache: ſchreiten  wolle. Hiebey werde es hauptſachlich auf eine nahere
Erwagung der. Erklarung: ankommen, welche der Magiſtrat zu Fur
ſtenau in ſeiner durch den Druck bekannt gemachten, und zu Regens—
burg ausgetheilten Ausfunrung, S. 27. wegen des in der Stadt Fur—
ſtenau den daſiarn Cathoſiſchen Eingepfarrten zu geſtattenden Gottes—
dienſtes offeuttich gethün hat. Vermoge derſelben wohe der Maaiſtrat
und die Burgerſchaft den Catholiſchen Eingepfarrten ein freyes Reli—
aionsexereitium in der Stadt vernatten und dabey nachlaſſen, daß
ſie des Endes daſelbſt eine eigene Kirche mit einem Ausſtiche oder einer
onenannten Laterne, worin eine Glocke hangen konne, an einem ſchick-
üchen, der evangeliſchen Kikche nicht zu nahe gelegenen und unſchad
ſichen, Orte erbauen mogen; jedoch ſollen dieſelben dagegen ſich
gehorig verbinden, daß

*h) der dabey anzuſetzende Geiſtliche iedesmal eint Weltgeiſtlicher und
ein Ordensgeiſtlicher ſey, und derſelbe

h) die Actus miniſteriales in der  GStille und ohnre alle Feyerlichkeit
ausube, mithin ſo wenig onrntlichr Prozeßiones mit dem Vene

rabili halten, als dieſes offentlich zu den Kranken tragen ſolle.

Daneben ſollten Eatholici
c) weder einen eigenen Kirchhof haben, uoch ihre Leichen ritu ca-J

tholico begraben, oder begleiten laſſen und
ſich der verſtatteten Glocke blos aum Signal ihres Gottesdienſtes

eine. Jaercelitunot ym.vtan: infalige des Evangeliſchen bedienen,R———

enn ſdamit ilrt Arichen zugſt Kehauten., vierweniger
gh ber Evatigeliſchen Gzeinlichkeit dik ihr ohne Ruckſicht der Religion

zuuftehenven iotolgebunru  entzifhen, ſondern  ſolche derſelben nach e

ker ats: vot entrichtengi ;5 7 I. en E Ja*

f.aur Unterhaltuna und um Aufhau der Evangeliſchen Kirche und
wereu Gkhaude hren hulk grd Beptrag /leinein/! auch
g) von den Evaiteliſchen Einwehnern  nicht verlangen)! die Catho414

gliſchen Feſtu und genertuge  mitrzu teyren, vielmehr ſich ſelbſt an Cvangeliſchentgeſt: und!igehertagen, auch Bettagen, aller
vn.  den Evangelinen eGottesdienſt ſtohrenden und Gerauſch ver
iawvſacheuden Arbritzn rnthalten; wie! dann auch ferner

1nh) Vie Siadt Fleſtenaue goie. bichern das Rircht und die Vefugnißl

J J— Munt rwen anagiſtr t und dſt Gind
de Air a Je en. inn er, deagleichendite  du ihennroviſqren. aüch ubrige  ſtadtiſche Bedie

nimgen mit evangeliſch- eutherlſchen Zurgern und Euwohnern
zu beſetzen und

 die Stabisn Einkhlutĩ ſotbohl:als die Evanaelffchen“Enchen.
und ottwienſufttel  unhet· ſeiner. glreetion gin halten wohrn

 ftch? dann zuletzt  1 it iche w J v

L x) von
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KPwon ſelbſt verſtebe, daß die Evangeliſchen Burger. nicht angehal

eten, oder gtzwungen werden konnten, zu demvinbaundrer Catho
Niſchen Kirche und deren Unterhaltung, auch des Catholiſchen Geiſt
ichen, Kuſters und Schulmeiſters und:deven Gebauden aus ihren

eiaenen, oder der Stadt- Kirchenn und Armenmitteln etwas
Schiutragen.
Wenn man dieſe Erklarung blos von der einen Srite betrachte;9

ſo vertäthe dieſelbe,nach dem Ermeſſen der Commiſſion, eine ſo billige
Denkungsart, daß vielleicht Catholici ſelbſt, wenn ihnen jene Bedin
annnen nmnontaolriie αt n

ver t prore ders errre genfett virrit hu ſfir ihvhReligionsubung an,einem nahe aelegenen Orte gehabt, dermalen ehen
nicht ſo. gar iehrntiach dem Simultaneo! inn der Stadt Furſteuau
getrachtet hatten.!

Allein aufr. derandern Seite, wo die zahlreiche Evangeliſche Ge
meine zu  GSchledehauſen, welche gar keine Religionsubung gehäot,
darum unauf horlich angeſucht, wo oer' außerſte Nothnand der Kinder,
der Kranfen und Unvermogenden daſelbſt, welche keine entfernte Kir
chen. beſuchennkonnen, ſo laut fur dieſelbe geſprochen und Seine
KonialichtrHoheit ſich endlich dadurch bewogen, wo nicht genothiget
gefünden, dem Domcapitel daruber einen Antrag zur gutlichen Aus—
kunft zu thun, liege die Sache alſo, daß wenn die Furſtenauiſche
Burgerſchafdber. gere von einet Seite!no fhillig ſcheinenden Gefin

n brhungen e e en bliebkannd nichts:weiter einvaumen wotle,Catholici
ſich leicht auf die bisherige ·Weire. beholfen naben, die Schledehauſer

ber vrllhtef  en Gecotta —te eit aun ewige Zei edes“ eüödienſtes beraubet ſeynwurden:! Ob aber ſodann jene des Magiſtrats Erklarung das Anſehen
der Billigkeit behälren und ob nicht die ganze vernunftige Wlt ſ

e aagenweroedaqß. dewelbe lieber zwentquend  iner Gvangeliſchen Mitchriſten
Lathoſiſchen Einwohnern ihrereehengn nſtn  hllhanten. eittaumen wollen /gkonneſ

man ihrer eigenen Beurtheilung wohl anhelln nellen.
aunScuitglnii Pedei vhnl di/ dulth det hul unggreitin

zuſtehenden uris rerörthnandi vie Sathe!non der ietzten Geite anaenehen,
ſo.auch die lobtichen Stiftsſtande amn iclbſt  das ſtadtiſche Collegium,
woyxjn dir Shadt Furſtenan ihre: Derutatas hahen und ſo. das: ganze
hieuge. Publicumu. Aller Wahrſcheinlechkeit nahiwerde auch ein hoch

1

celeichtptes :Corpen: Rvemeliaorun wierelltaus wientm großen Geſichts
puncte anſehen und das Rrichsgericht wohin ſich idie Stadt

f. Won Aewandthabe, darnach urthbeilen, mithin werden Beputati wohl uberlegen:
obenzun vr Ajotlt und der Welt!gue werantwoeten cauuch fur die Stadt
rathſaur und ſicher! inil welde 1hen! jenen? vsadingungen und Ein
ſchaattkuntſenfſo iſchlechürevinns:!ait behatrein uiid ere Sehludehauſer in
ihrvniobnigliichengun herlaſfen hſtngent elitzpt.et

owitte dhene. gn ſagen „„daß. die Gtart ſoicheraeſtalt aewiſſer—
LVi ſun Ettte des GSchadclis derbunoen ſehen. fllein id wahr auchTIAwtet.  die. vdroenaufer. weroe, uno vaß cdienr. auen

unun 2  das



vne 43das erſte ſey, onſchwer. werde es den Schledehauſern fallen, hierA

das Mittel zur Enticadigung anzuweiſen, oder dem Magiſtrate ſelbſt
dieſes zu beſtimmen; und darum eben ſey das jus reformandi der
hochſten Hand uherlaſſen, um in ſolchen Colliſionen den Weg zum
allgemeinen Beſten auch. mit dem Schaden eines kleinen Theits ein
zuſchlagen; und nicht zuzulaſſen, daß Unterthanen von einer Religion
einander bezaulen oder verguten muſſen, was ihnen naturlichen und
gottlichen Rechton näch gebuhret.
gIJndiſſen ſrh doch auch dadurch nicht alle Hoffnung zu einer an

gemeſfenen Entſchadiguna verlohren, vielmehr haben Se. Konialiche
Hoheit; obſchon ne fur uch beh dem reciproco nicht das Mindeſte zu
verlieren, oder zu aewinuen und offenbar rein weiteres Jntereſſe dabey
naben, als die Wonlfarth ihrer geliebten Unterthanen von beyden
Feligionen zu deforrdern,ſich mildeſt entſchloſſen hier ins Mittel zu
treten, und nicht allein für das Beſte der Stadt, ſovieh es nur immer
geſchehen konge, zu ſorgen, ſondern auc alles zu thun, was billiaer

i Ftlie chW ſe von Jnktn e artet werden Denn io werden Vo ſt
dieſelben der Evangeliſchen Burger gzu Furſtenau pinlangliche
Sicherheit dafur verſchaffen, dan

ad a) der Pfarrer und Fruhmeſſer zu Furſtenau jedrsmal ein Welt—
 geiſtlicher und bein Ordensmann ſep und

ad db) der Eatholiſche Gottegdienſt. zu Furſtenau in der Maße, wie

Hin der Stadt Osnabruct, gehalten, mithin weder Prozeßionen
durch die Stadt angeſtellt, noch das Venerabile offentlich zu den

Kranken getragen werden ſollez dagegen aber wurde man
ad e) denſelben das Recht einen eigenen Airchhöf!u haben und die

Leichen nach ihrem Ritu-dahin zu begleiten nün einmal, da ſie es
zu einer. Bodinguna gegen das ·Recipracunr: zu Schledehauſen

gemacht  haven, nicht avſagen kounen, inithin auch
A

a:ad qh aus. eben dieſenn. Grunde verſtatten muſſen, die Glocke aufo

aunn ihrer! vakche ſolvvnt zunm Gelaute  beh den weilhkir als ſonſt un
 gehindert.arbrauchen Juren, md iehe Cymmiſſio nicht/: da

v—

imn der cocgdt Osnubruc. oft desndcken: von jo vielen Kircheni

ĩJ zuſanimen lauteten, vhüe daß der Line oder andere Gottesdieuſt

adurch geſtoret wurde, wie dieſes in der Stadt Furſtenau' von
Vreiner einzigen in Ainen; Cqtetne· hangenden Glocke mehr zu
befurchten ſeh.

Anlgnaend. die aaben ꝓverlohren gehenden. Leichen und andereStolgevuhrens «ſo haben. ttat ar
 i.

ud e) Ge: Konigkche Goheit ſich von dem Ertrage derfelben dedich
 tenuluſſen!/ und erfahren, duß ſolche nach einem Durchſchnitte
ven zehn!: gahrten!ent at n e t:,ur den ·Ehailgeliſchen Puſtor 25 Rthl.en!z ß.rnapf.roh.42

ifurſchenſ Eanror  lei cii ig  cit
fur den Kuſter 5 e qriennguuiite.

im Jahre betragen haben und wie Hochſtdieſelben ſich bereitsentſchloſſen, dafür bey der Stadt, oder einem andern ſichern

nentnn ee Orte
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4 wne geeOrte ein Capital von wöo Rthir. niederzulegen,“ wovon die
Zinſen jene Stolgebühren wvollig erſetzen konnen; ſo werden die
Vvangeliſchen Kirchenbedtenten dieſe künftig ohne Muhe zu ge—

 nießen haben und Deputati zu erwegen haben, daß wenn ein
Wwandesherr, mit Einſtimmung des Kirchenpatrons, einen Pfarr—
fprengel zu vertheilen nthia findet, eine Gemeine dabey nicht
zu ſbrechen habe und hochſiens der Pfarrer, deſſen Sprengel

ſolchergeſtalt getheilt wird, eine Entſchadigung fur ſeine Lebens-
KZeit fordern konne; daher ſie es gewiß. als eine beſondere Gnade

Gr. Koniglichen Hoheit anzuſehen haben, daß Pochſtdieſetben
aus ihren eigenen Mittein einen beſtandigen Fond fur die Sto

gebuhren auszuſetzen ſich gnadigſt gekallen iaſſen. Dir Beſorgniß,

gheliſche Hauſer denſelven zu Thril werden, und wlichergeſtalt die
daß die Catholuchen ſich verinehren, inithin mehrere jetzt evan

Stolgebuhren immer wfiter abfallen konnten, hebe ſith von ſelbſt
 dadurch, daß auch die; Evangeliſchen ſich vermehren und /einige

Nietzt Cathoiſchen Emnoonnern zuſtehende Hauſer in evangeliſche 2„ „äO„

D— g rcnndlin de für vie Stolgebuhren aut

Wegen der
ad f) abgehenden Behtrage ju den Bau und Reparationskoſten der
Wirche und Reirchengebaude, wenn kunftig jeder Religionstheil

nvron in der Folge ſeine eigene Kirche und Kirchengebuude zu unter—
ihaiten naben  morde und! das Simultaneum zu Füurſtenau nicht

wie in andern: Rtrehen  Wieſes  Hochnirtsnin der jetzt vorhandenen
Kirche eingefuhrt werden konnemogen Deputati nur dieſes

 erwagen, daß
H)die evangeliſche Kirwe ihre ganze visher gehabte betrachtliche

Einnahme nach wie vor dehalte;
das Struckurtegiuer nuch

diky Jahren, als welche man
gach ubzua aller Bau uno B
mehtals hundert Thalerns
worden;  und 22
 3)y ſeit aller Menſchen: Gedenken: Zein Beykrag zu Reparationen
erforderlich geweſen ſey, auch
in dſchterlich jeniuls werbeletforbett  werden.. da Kirche und Kirlhen
gebaude in der Brandcaſſe aſſecurirt ſeyn niüſfen ukd nicht leicht eine
Gtadt in. Deutichland  ſeyn wird wo man dergleichen Beytrage

Vr
awangaweiſe geteudert hat, indem es jn Etadten kein guverlaziges

J

echnungen von den letztern

nachgeiehen pat, jahrlich
ſcyn einen uebe tſchuß von
e als ein Capital belegt

rhaltniß gebe, wornach ſolche repartirt werden konnen. mnn es
aber qauf frenwillige Weytrage! ankonume, ſy wurden ſowo atho—
liſche, aus Enangeuſche nach wie vor treye Hande haben, ſich einander
chriſtlich beyzuſtrehen. litu. nan aun

uu J trt nn:“ 14a 2 A. 3! „i untin üll
j42 —4 Qül I
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Außerdem ſeyh

H)) nach. Jnhalt der Anlage O. bey der gedruckten Ausfuhrung 2c.
wie im Jahre 1608. die Kirche eingeaſchert worden, und dieielbe ganz
von neuem habe rrbauet werden müſſen, eine Anlage auf die Kirchen
ſtuhle gematht wordrn, wriches aller Wahrſcheinlichkeit nach die einzige
Collecte ſeyn wird, die jemals zwangsweiſe eingefordert iſt, und dieſer
madus collęctandi. werde ihnen auch, aoch ferner frey bleiben, die Kir
chenſtuhle mogen zu einem Catholiſchen oder Evangeliſchen Hauſe
gehoren. Denn wenn den Catholiſchen eine eigene Kirche und ein
eigener Kirchhof verſchaft wird, ſo bleibe zwar jeodem Hauſe, es moge
von einem Catholiſchen oder Evangeliſchen bewohnet werden, ſeine
Gerechtſame des Begrabniſies und der Kirchenſtuhle in der alten Kirche

Burger ſein Haus an einen Evangeliſchen mit den dazu gehorigen Kirchen
und auf dem alten Kirchhore bevor, ſolchergeſtalt, daß ein Catholiſcher

und Begrabnißſtellen verkaufen und vermiethen konne. Aber demſelben
werde nicht geſtattet werden, ſolche auf andere Art zu vermiethen,
oder von den Hauſern zit/ trennen, ſondern die Nutzung davon ſolle
ſo lange dem Evangeliſchen Kirchenregiſter anheim fallen, bis wiederum
ein Evangeliſcher zur Wohnung, oder zum: Eigenthume des Hauſes
gelange. Commiſſio konne: es nicht berechnen, wie hoch die Nutzung
ver ſolchergeſtalt quiescirenden Kirchen-und Begrabnißſtellen der von
Catholiſchen bewohnten Hauſer anzuſchlagen ſey, immittelſt ſchiene
dieſelbe doch immer hier in Betracht zu kommen und die jahrliche
Miethe der Kirchenſtellen, welche Catholiſchen Hauſern ankleben, in
einem Jahre mehr zu betragen, als in dieſem Jahrhundert der Bey—
trag aller Catholiſchen Einwohner in Furſtenau zu der Kirche und
Kirchengebaude betragen haben werde, woraus Deputati leicht abneh
men konnen, daß die. Stadt mit dieſer ihrer Beſchwerde vor dem
ganzen Publico als ein nimis delicatus creditor beſtehen werde.

GSodann werde manad g) wegen Feyerungt der Feyer· und Feſttage in der Stadt ſichua—

ieicht mit dem Hochwurdigen Domcapitel dahin vereinigen kon
nen, daß:esdamit wie in oer Stadt Osnabruck gehalten werden
ſolle; wie es dann auch

ad hj keine Schwikrizkejt haben dnne, der Burgerſchaft, oder wem

ſonſt die Beſetzung der dort gen Rathsſtellen und Stadtiſchen
Bediquhaen gerunre/beij deren Erledigung die ihr zuſtehende
freye chi oder Ernennung auf eine hinlangliche Weiſe zu ver

ſichern. Nur mußten den Catholiſchen zwey Proviſoren ihrer
Religion. Jnhalts des Beraleichs vom 29. December 1786. ver

ſtattet werden, wodurch aber
ad ijj in der Directjon des Stadt.!ijnd Armenweſens keine Aende

rung entſtehen werde, indem gieſe ſchlechterdings auf dem bis—
heriaen Rußße verbleibe; außer daß die Evangeliichen ſowohl als
die Tatholiſchen noch beſondere Armenſtiftungen fur ſich haben,
und auch beſonders dirigiren ronnen, und des Magiſtrats Di—
rection, ſoviel die Armenmittel betrift, ſich nur auf diejenigen,
ſs den allgemeinen Stadtarmen gehoren, erſtrecken wurde.

m Endlich
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Endlich und

 Adl h) ſy es ein durch den Nlkgleich ſeihſt feſtgeſetzter Runet, daß.

nan Enn liſch o tun
d

wman va ge er Seits zu em Aubau der. Catho cen Kirche
unod. dazu erforderlicher Gebaude wider Willen!nnichts bey
gutkagen habe.

GHſeichwie num die Stadt- Furſtenauiſchen Deputati hieraus zur
Genuge abnehmen iwirden daß Se. Koniglichr Hoheit, wenn Hoehſt

Jeſeſpen gleich wegen: der Hauptftage:“ J

ob das Simultaneum zu Flibſtenau und Schledehauſen

gegen einander zuzllaffen ſehn?:
ſo wenig tnit der Stadt Furficin als den Eathoüſchen zu Schledehauſen

vorher zur communicirenrgrhabt, dennoch, als hochſter Wioderator
des Evangeliſchen Religionsweſens, im Stirtte, nichts unterlaſſen haben,
und.auch in der Folge nichts unterlauen werden, wedurch das Beſte der
Stadt befordert,GSchaern. und Rachtheil aber vnon ihr abgewendet
werden kann; als; verhoffe CTonmiſſio:die Evangeliſche Burgerſchaft
werde ſich bey dieſer Vorſorge, eben ſo brruhigen, wie die Aebtißin
und Kloſterfrauen zu Berſſenbruck, oder?der. Ciſterzienſer Orden es
gethan habe, welche ohnexrachtet  ihre Gerechtſame durch den Friedens)
ichluß,.die immerwahrende Stiftscapitulation und den Vollmariſchen
Durchſchlag, ebenfalls vollig ſicher geſtellt worden, ſich dennoch in
Gefolge des vorangezogenen Vergleichs vom a9. Decemb.. 786. ihre
vollige: Auf hebung. haben gefgllen lafſen muſſen, indem. der Friedenst
ſchiuß und die Capnulation, eben: wie alle andere, wenn gleich eidlich
eingegangene, Contracte nicht. zwriter binden konnen, als  es, dit
Contrahenten ſelbſt verlangten.

Schlieslich konne Commiſſio nicht umhin, den GStadt Furſten
auſchen; Deputatis bemerrlich: zu machen,wie: die Abſicht loblicher
Herren Stiftsſtande bey der utch augaebetenen Commiſſion nicht auf
eine Abanderung des wurklich.verglichanen, als, wovon: Se. Keonigliche
Hoheit, wenn Sie auch wouten, im qeringſten nieht. miehr auruck
gehen konnen, ſondern aur ſolche Temperamente gehe, welche mit
dem Jnholte des Bergieichs beſtehen! konnen!!: Denn da jener zwiſchen
Jhro und Hochſtderoſelhen urchluuchtigſten Geſammthauſe an einem
und einem Hochwurdigen Doweapitel unter Vermitrre—Und Ge—

22

unoern Theile abgeſchloſſene Veraleich zuri vollkommenſien: Bundigkeit
nehmiguna des Herrn Metrebolitans Ehurflerſtlichen wetlälcht am

gediehen und noch uberdem von Allerhöchſt Seiner Kahſerlichen Ma—
jeſtat, nach vorgegangener Unterſüchung;, beſtatigt worden: ·ſo werden
Deputati.leicht von ſelbſt. einiehen« daß es ſo wenig in eines Theils
Macht ſtehe, davon abzugehn, ais es Sr. Koniglichen Hoheit an
zumuthen ſey, Jhr gegebenes Furſil. Wort zu brechen.
Die Stadt- Furſtenauichen Deputati. erklarten hierauf nach vor
zangiger Erſtattung des ſchuldiaſten Danks fur die Bemuhuna der
Herren Commiſſarien, daß innen copia viditnata dieſes Vortrags

E

m

mogte mitgetheilt werden, um daraus ihren Committenten referiren

zu
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zu konnen, welche daram ipnerhalb wenigen Wochen ihre ſchriftliche

Erklarung einb urden w ld m̃ achſt d weiter Terminringen w  en ein an erzur perſonlichen Zuſammenkunft: angeſetzt werden konne.

Von Commiſſionswegen iſt darauf die gebetene Abſchrift des
Protocolls geſtattat wordem 4 Iti 5 1.Actum ut ſupra in fidem

4 —oeoeeeeee J J Buch.

28. Uet pr. den. 2. Jülii ss:?
414vcir Endes unterſchriebene  Rathsherren, Gemeinsmann und ubrigeE

S urkunden bekeruien hiermit und graft dieſes, daßAusgenommene der hiefigen Evangeliſchen Stadt und Burgere

inο hanhon, Q  êνοêνν)
2 D—

IIBIu—dDvt 122 24 nuArnold Hotze und
gfriedrich ArnidldHolſcher, n n

nebſtJden Rotariuni Johann von Eyr

hiemit deputiret und hevpiliühhtiget haben, in dem, auf den 2. Julii
vieſes draghieg zur Erorniuig. ver zur gutlichen Beylegung unſerer, Na
inens der hiengen cvangeliſchen Staot und Burgerſchätt angebrachten
Peſchwerden, Landesherrlich, Hochſt und gnadigſt verordneten und
angeſetzten Commiſſion in Perſon zu erſcheinen, die. Seitens unſerer
gnadigſten Landesherrſchaft deshalb zu thuende Vorſchlage anzuhoren,
ſich daruber eine beglaubte. Abſchrift geben zu laſſen, und uns davon
au teftriren, quc in ainſerun uamen, fur: die pon den Hochſt verordneten
—7

9

erren. Commiſſarien ün vavesverrlichi Deputirten ubernommetzt
t

horlziſt ju danken ſod agaaun um wmietzungrieiten Termini zu unſerer Erklarung
gevorſamſh nachzuſuchen.

D

 Des zu miehterer llrküülh hůhtn vr dieſe ſpeial Pollinacht wiſgeith

dneh un u ſtkret J n dfR

ſrn W
lich und wohlbe tig von sle zu olhe eigen a g'unterſ riet
ben, und mit: un m geinrinen Stadts Jnſiegel bekraftiget. Go
geſchehen Furftruan den 29. Junii r788.

24t I io A  ei cct Hentich: Ahatder Bertling, Genator.1

246

1
L. O.) Werhard Georg Timmer, Senaltor.utich Sehanm. Diederich Brinck.

z 7 gn ee2  3 utan Jopann. etbatd Umthin.

J

E J j ä —5. ceh hrlig van Eve. u—
J 35.

 nn Ihenn Hintich Hdiſcher, Gemeinsmann.

u

tuhe unterthanig. ünd ge orlg
und Bekanntniäching einee. une
uber die zu thuende Worſchlaat.

Bey
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425. 44 ĩÖ 7 Te Êſcre e 282. e Ò vbee d QuuErklarung der Stadt Fürſtenau.
1 eere—24 4  4 1etliſt!von jeher des hieligen evaugeliſchen Magiſtrats und der

evangeliſchen Burgerſchaft wahre Meynung und Abſicht geweſen,
den hieigen Catholiichen Eingeſeſſenen und Eingepfarrten zu ihrer
deſto grozern Gemachlichkeit den Gottesdienſt am hieſigen Ort untgr

gewiſſen, der. Vorrechte der hieſigen, Stadt  und der Zeit Urnſtanven

unngulnnenhetrnneet1786. bey ver hohen  vanoesregierung erklart, daß Eatholici alihier
ein Bethaus erbauen konnten.

dnit n deerzt!Dieſe Erklarung iſt hoch.geduchter Regierung ſchon weit eher
bekannt geweſen, als der Vergleich, gegen die der nieſigen Siadt
ertheilte Landesherrlichrt: Berficherung: guſtalten vor: Finaliſirung der
Sache zu ſeiner Zeit mit denſelben communiciret werden ſollte, ein
ſeilig geſchivnen worden. Ferner iſt es bekännt, daß eben diejenigen
Vergleichs-Votſchlage und:ausdrucklicheti Bedingungen, welche diſſeits
in der gedruckten Ausfuhrunn der Beſchwerden vor den Augen eines
wahrheitsliebenden unrh edervenkenden vnvolieums vorgelegt worden;228

rã D
1787. wortlich und uberemfinmend vorgeſchlagen worden.
bereits ſchon vorher deknhe —Landesteenerung unterm 26. Novemb.

Dieſe Erklarung und dien in derſelben genau beſtimmte Einſchran
runaen, ſind von oem hieſtgen Magnftrat und der evanaeliſchen Bur—
nerſchaft! ſchon! vange erwogen uno! nach reiflicher Ueberlegung der

Evangelicorum?vorgelegt; wördrn/ und oas ganze unpartheyiſche
wache der hohen Regirrung und dein ihoch preiswurdigen Corpori

Publicum,.ia,ſelbſt. deffen Catholiſcher,Tneil fagt. es offentlich, daß
diele Vorſchlage. den Zeltunjnanden anarmieſſen, nachgiebig und“tole
rant waren; uno wenn dle gnadigit nochſt verordnete Herren Com
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miſſarii dieſelbe mit unbefangenen Augen betrachten wollen; ſo wurden
ſie ſich uberzeugen, daß man diſſeits den Catholiſchen engepfarrten
ein Mehreres micht, als berrits geſchehen iſt, einraumen konne.

ul 2Es ſcheint zwir, dat die.hohe Commiſſion die difritige Denkart,

daß nemlich den  Catholtken untet: jenen Bedingungen die Religions
ubung unentgeltlich innerhaiv dieſer Stadt zugeſtanden worden,
fur billig anerrennen und hochdiefelbe glaubt ſelbſt, daß die Catho
liken ein Mehreres nicht verlangen durften, weil die Catholiken ihre
Reliaionsuhung: bisher an dem nahe liegenden Orte Lutkebergen
ungeſtort ausgeubt haben, daß alſo die Catholiſchen nicht ſo gar ſehr
nach dem Simultaneo in der hieſigen Stadt trachten durften.

Haben



eêê ν 49Haben nun ſelbſt die hieſigen Catholiken kein Simultaneum hie
ſelbit verlangt, und hat man diſſeits ſich ſogar offentlich erklart,
denſelben allhier und innerhalb der hieſigen Stadt ihre Religion frey
uben zu laſſen; ſo hatte man auf ſchickliche Mittel und Wege denken
muſſen, den evangeliſchen Einaepfarrten des Kirchſpiels Schlede—
hauſen, ohne Entreiſſung der Vorrechte der hieſigen evangeliſchen
Stadt und Kirche, die Religionsubung gleichfalls zu verſchaffen.

Es iſt daher nicht wohl zu begreifen, wie die hohe Commiſſion
in dem Conferenzprotocoll vom 2ten dieſes haben ſagen können, daß
die Schledehauſer, ohne die uns zugemuthet werden wollende Auf—
opfereng der Vorrechte unſerer evangeliſchen Stadt und Kirche, auf
ewig des Gottesdienſtes beraubt bleiben wurden, da es doch bekannt
iſt, daß dieſe Schledehauſer bisher ihren Gottesdienſt, ſo wie auch
verſchiedene andere evangeliſche Eingepfarrte, z. B. in den Catho
liſchen Kirchſpielen Ankum, Berge, Hunteburg, Oſtercappeln c. in
den benachbarten evangeliſchen Kirchen ungeſtort ausgeubt haben,
und noch ausuben konnen.

Ganz anders ware es aber, wenn die evangeliſchen Einwohner
des Kirchſpiels Schledehauſen bisher gar keinen evangeliſchen Gottes—
dienſt ausuben konnten, und daß ſolches ihnen erſt jetzt verſtattet
werden ſollte. Es ſoll ihnen aber nur zu ihrer deſto großern Gemach
lichkeit die Religionsubung in dem Orte Schledehauſen verſtattet,
mithin dadurch der Ungemachlichkeit abgeholfen werden, ihren Gottes—
dienſt, wie bisher zu Achelrieden, Oldendorf und Eſſen, auszuuben.

Es iſt auch bekannt, daß nach dem weſtphaliſchen Friedensſchluß
Art. 5. ſ. 34. jeden tolerirten Glaubensgenoſſen nachgelaſſen worden,
ihre Kinder durch Privat- Schullehrer unterrichten zu laſſen. Auf
die Einhaltung dieſes Reichs- Grundgeſetzes hatte die hohe Obriakeit
in Anſehung des Kirchſpiels Schledehauſen gehorig ſehen und achten
müſſen, und wann dieſes nicht geſchehen iſt; ſo hat die Stadt Fur—
ſtenau daran keine Schuld und ſich deshalb nichts beyzumeſſen. Jn
deſſen iſt ſo viel gewiß, daß die Catholiſchen hieſelbſt; welche ſo wenig
vor als in und nach dem Normaljahr im hieſigen Kirchſpiel keine Ca
tholiſchen Schulen gehabt haben, ſich in den Beſitz von zwey Schulen,
nemlich eine zu Furſtenagu und eine zu Hone, wirklich geſetzt haben.
Der ſogenaunte Nothſtand der evangelichen Schledehauſer iſt lange
nicht von der Erheblichkeit, als derſelbe ausgegeben worden, denn
bekanntlich haben dieſelben von jeher, wie verſchiedene andere evan
geliſche Eingeſeſſene in Catholiſchen Kirchſpielen, ihre Religion nur
mit einiger mehrerer Ungemachlichkeit frey und ungeſtort geubt, und
dieſer Unbequemlichkeit hatte ſchon dadurch abgeholfen werden konnen,
wenn man denſelben, ſo wie man diſſeits den Catholiken gethan hat,
ein Gottes- oder Bethaus erbauen zu laſſen, nachgelaſſen hatte.

Es iſt auch bekannt, daß verſchiedene im Dorfe Schledehauſen
wohnende Kaufleute hauptſachlich aus Privatintereſſe ſo ſehr auf die
Einfuhrung des Simultanei zu Schledehauſen beſtehen, weil ſie ſich
dadurch ſchmeicheln, daß die Verſtattuna oes evangeliſchen Gottesdien
ſtes ihnen mehrere Nahrung und Abſatz ihrer Waare verſchaffen weroe.



5d wegtlsWir konnen es daher ganz dreiſt der Beurtheilung der ganzen ver
nunftigen Welt uberlaſſen: ob wir es fur uns und unſere Nachkommen
verantworten konnen, die Vorrechte, welche unſere Vorfahren durch
einen 30 Jahre langen Krieg mit ihrem Leben, Guth und Blut ſo
theuer erkauft haben, und in deren Beſitz wir durch den weſtphaliſchen
Frieden und perpetuirliche Stiftscapitulation reſtituiret worden, ſo
hingeben und aufopfern ſollten, damit einige evangeliſche Glaubens—
genonen des Kirchſpiels Schledehauſen ihren Gottesdienſt gemachlicher
als tivnſt ausuben konnen; denn es iſt nicht zu leugnen, daß wegen
der Zerſtrenung grdachten Kirchſpiels dieſer Ungemachlichkeit bey auen
evangeliſchen Eitigeſeſſenen nicht abgeholten wird, noch werden kann,
wenn denſelben ein Simultaneum zu Schledehauſen verſtattet wird,
denn dieſelben bleiben, nach wie vor, eben ſo weit von Schledehauſen
entfernt, als ſie ſonſten von der Kirche entfernt waren, wozu ſie ſich
von jeher hielten und jetzt noch halten.
Wir wurden vielmehr einen ewigen Fluch und die großeſte Ver—
d

antwortung bey unſerer Rachkommenſchaft auf uns laden, wenn wir
in der Hauptſache mehr, als wir bisher gethan haben, nachgeben
iwollken.

Was man diſſeits von der Ausubung der Landeshoheit eines zei
tigen Durchlauchtigſten Biſchofs von Osnabruck angefuhret und deshaib
behauptet hat, daß ſolche durch den weſtphaliſchen Friedensſchluß und
duech die darauf ſich grundende, von jedem zeitigen Biſchof beſchwo
ren werden inuſſende, Stifts- und nicht Wahlcapitulation eingeſchrankt
worden, arunvet ſich auf vorgedachte Grundaeſetze, und es in hier
nicht der Ort dieſes naher autzufuhren; die olge der Zeit wird es
aber lehren: ob ein hoch erleuchtetes Corpus Kvangelicorum ſeine in
Abſicht des Reformationsrechts vorhin behauptete Grundſatze in dieſem
Fall zu andern, und uns, atls ſeine evangeliſche Glaubensgenoſſen,
Verfaſſangswidrig zu verlaſſen, ſich entſchließen werde.

Was etwa die loblichen Stiftsſtande in Anſehung des Reforma
tionsrechts unſers jetzigen Durchlauchtigſten Landesherrn, Koniglicher
Hoheit; gedacht und des halb geaußert haben mochten, dies kann und
wird uns die Vorrechte unſerer evangeliſchen Stadt und Kirche nicht
nehmen, weil. wir unſerm hochſtgedachten Landesherrn in Amehung
unſerer evangeliſchen Stadt weiter nichts einraumen konnen, als was
ihm die: Reichs- und Landesgeſetze deshalb zulaſſen.

J.Man erwartet und verlangt diſſeits von den Schledehauſern
die mindeſte Entſchadigung wegen desjenigen, welches man den hie
ſigen Eatholiſchen Eingepfarrten nachgelaſſen hat, und wenn die Ca—
tholiken:glauben, eine Entſchadigung dafur verlangen zu konnen, daß
ne den Schledehaufern. daſelbſt ein Simultaneum  verſtatten wollen;
io iſt kurntevau als ein geringer Theil des evangeliſchen Staats im
Hochſtifte Osnabrück, wlche allein verzuaeben, nicht pflichtig. Es
mag vielmehr die projectirte Catholifche Capelle im Amte Wittlage
einen Theit dieſer Entſchadiguna aükmachen. Uebrigens ſinr die Ca
tholten ſchon!dadurch hinlanalich entichadigt, daß die reichen Einklmfte24

des ufgehoben werden wolleſiden gloſters Berſſenbruck blos alletn zum
Rutzen
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Rutzen und Vortheilt der Catholiken verwandt werden ſollen, denn
ſind gleich die Evangeliſchen zum Genuß derjenigen zwey Prabenden,
welche fur die Evangeliſchen im gedachten Kloſter geſtiftet ſeyn ſollen,
nicht gelanget; ſo haben doch bekanntlich die evangeliſchen Armen aus
dieſem Kloſter viele Almoſen genoſſen, mithin iſt auch die Auf hebung
deſſelben dem evangeliſchen Religionstheil nachtheilig, indem jene Almo
ſen, da die ſammtlichen Einkunfte nur allein pro honorationibus
catholicis fur Witwen, Haushalterin c. beſtimmt ſeyn ſollen, inskunf
tige ganzlich ceſſiren werden.

Sollte aber auch dieſe Entſchadigung noch nicht hinreichend ſeyn:
ſo iſt der hieſiae Magiſtrat und evangeluche Burgerſchaft ihrer Seits

nicht abgeneigt, zum Beſten und zur Aufnahme ihrer Glaubensgenoſſen
im Kirchſpiel Schledehauſen pro rata eben ſo viel herzugeben, als
andere evangeliſche Kirchſpiele des Hochſtifts Osnabruck hergeben und
gufopfern wollen.

Daß aber nur die hieſtge evangeliſche Stadt und Kirche das alleinige
Opfer fur die Schledehauſer ſeyn und werden ſoll, iſt nach allen gott
lichen und menſchlichen Geſetzen unerhort. Wenn aber auch wirklich
in dieſem Falle Colliſtonen entſtehen mogten, ſo muſſen dieſelben
durch weiſe und vorſichtige Mittel gehoben, nicht aber unſerer evan—
geliſchen Stadt und Kirche, als ein kleiner Theil des ganzen Staats,
ihre unleugbare Vorrechte genommen, und ſolche zum Opfer dar
gebracht werden; denn dies ware und bliebe ungerecht und himmel
ichreiend, zumalen da wir uns nach den gegenwartigen Zeitumſtanden
und damit unſere evangeliſche Mitbruder zu Schledehauſen ihren Got—
tesdienſt in etwa gemachlicher wie ſonſt Kusuben konnen, vor den

Augen oes ganzen unknartheytſchen Publikums, nachgiebig und tolerant
geinig erklart haben.

Man erkennet diſſeits unt unterthauigſter Verehrung, daß unſer
gnadigſter Landesvater Konigiiche. Hoheit ſich mildeſt und gnädigſt zu
entſchießen geruhet haben, hier ins Mittel zu treten, und nicht allein
fur das, Beſte der hieſigen Stadt zu orgen, ſondern auch alles zu
thun, was billigerweiſe von Hochſtdenenſerven erwartet werden kann.

Wir'erklaren uns duher 5
quoad a) daß wir nach ünſerm Vorſchlag blos allein einen: Catho

liſchen Weltgeiſtlirhen, nicht aber dabey noch einen Fruhmeſſer
verſtattet haben; denn es kann fuglich beh iner ſo kleinen

Catholifchen Gemrine kin Geiſtlicher: die Seelſorge allein uber
nehmen, und derſelbe hat keinen Fruhmeſſer!nmnothig; mithin

konnen wir auch nur eihem. dergleichen Weltgeiſtlichen den
Aufenthalt hiejelbſt verſiarten. n

quoad h) ift bekänntlich der Religiodnumni
denm weſtphatiſchen  Frieven und ·ve

ĩ tulation blos alfein nam dem v

 4

Bezug, und uhat daher unſere Stadt aurr run

in unſerer Stadt nach
ervetüirlichen Stiftscapi
jahr 1634. beſtinimt: es
adt Denabruck nicht den
ag man' ſich därauf im

min

ſ

4

2 2

Dr
 15

ut

H

S



52 vtz emindeſten nicht beziehen: indeſſen muſſen wir auch darauf
beſtehen, daß ſo wenig in unſerer Stadt als außerhalb der
ielben auf den Heerwegen und im Felde die Catholiſchen keine
Prozeßionen irgend einiger Art zu halten, keine Crucifixe,
Bilder, Stocker c. anzuleaen, oder zu errichten, ſich ſo wenig
jetzt als kunftig anmaßen durfen.

quoad e) haben die Catholiken in Furſtenau ſo lange die evangeliſche
Religion im Hochſtift Osnabruck exiſtiret; mithin ſchon lange
vor dem Normaljahr, und bis auf den heutigen Tag, keinen

Figenen Catholiſchen Kirchhof gehabt, und ihre Leichen haben
ſich mit den evangeliſchen Leichen recht gut auf unſerm evan—
geliſchen Kirchhof vertragen: dabey muß es auch fernerhin
verdleiben, und wir konnen es ihnen nicht nachlaſſen, ihre
Leichen ritu catholico:auf einem beſondern Kirchhof zu begra—
ben, vielmehr muß nach als vor, der hieſige evangeliſche
Prediger die Catholiſche Leichen ritu Evangelico begleiten,

denn es wurde ſonſt, da den Catholiſchen kein eiaener Kirch—
hof eingeraumet werden kann, die Begleitung der Leichen nach

Catholiſcher Art zum Aeraerniß oder aar zur Stohrung unſers
evangeliſchen Gottesdienſtes Anlaß geben.

quoad d) blos allein zum Signal des Catholiſchen Gottesdienſtes
fonnen und muſen die Catholiken die ihnen nachgelaſſene Glocke

nicht aber zur Begleitung ihrer Leichen, oder andern Catho—
liſchen Ceremonien aebrauchen: es muß auch bey der diſſeitigen

vorgeſchlagenen Beſtimmunn, daß'  der Catholiſche Gottesdienſt
jedesmal eine Viertelſſtunor vor dem Evangetiſchen den Anfang
nehmen ſoll, verbleiben: denn wenn gleich die Zuſammen—

ſtimmung der Glocken in der großen Stadt Osnabruck har—
moniſch klingt, und dadurch ſo wenig der, eine als andere
Gottesdienſt geſtort werden mogtz; ſo iſt dies doch der Fall

in Fürſtenan nicht, denn bekanntiich iſt dieſes ein aanz kleiner
Ort, wo allerdings oer evangeliiche Gottesdienſt geſtort werden

iwurde, wern unter denſelben mit der Glocke der Catholiſchen
 KRirche zu irgend reinkm Behuf gelautet werden ſollte. Es

bedurfen auch vie mengen Catholiken weiter nichts, als den
Gebrauch einer Glocke zum Sianal des Anfangs ihres Gottes—
dienſtes, und der hieſige Magiſtrat und die evangeliſche Bur—

n; Daerſchaft: muß: außerdem noch darauf beſtehen, daß zur Vor
5 icbeugung ſonſtigen, Seitens der Catholiſchen gewohnten,

Unjruas auf der Straße, eine atel Stunde vor dem evan—
Annnn geuiſchen Gottesdienſte der Catholiſche Gottesdienſt geendigt

werden muſſe.
quoacd·ey mian  vetehrt zwar diſſeits die Gnade und Milde Seiner

Koniglichen Hoheit mit unkerthanigſter Eyrfurcht in ſoweit, daß

„MReligionen nieſolbun ein Capital von i10oo Rthlr. wegen der
itetern Wochſtdieſelhen aum angegebenen Beſten der Eingepfarrten beider

vorhabenden Befreyilna der Catholiſchen Eingepfarrten von
u deh ichuldigen Stoigeoihren an die cangeliſche Geiſtlichkeit her
ĩ

 geben wollen, unnd nzan gonnt den hieſigen Catholiſchen Mit—

uin vurgern
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vburgern gar gern, daß ihnen in Anſehung der Stolgebuhren
einige Erleichterung verſchaffet werde, man kann daher wohl
erleiden, daß diene beſtimmte iooo Rthlr. den Catholiſchen
Geiſtlichen zu Furſtenau ſtatt der Stolgebuhren angewieſen
werden.

Män kann aber in keine Wege zugeben, daß die Catholiſchen
Eingepfarrten und Eingeſeſſenen von Bezahlung der ſchuldigen
Stolgebuhren an den hieſigen evangeliſchen Pfarrer, aua pa-
rocho loci, an den evangeliſchen Cantor und Kuſter befreyet
werden ſollen.

atholici vor in und nach
tunde, die Skolaebuhren
enttichten verpflichtet.

ie Catholiken ubte Harte
eil ne vorhin nicht allein

J uberdem inrer Ea ſpbliſchen
a: ſtolæ entrichten  inuſſen: Wird ih en ſoaar

ſ

Geiauch ſiatt der letztern ein Fonduvon r1ooo Rthlr. qugewie en,
ſo wetden ſte hinlängliche reriachehaben oir xandesvuterlicheÊ

Wiilde des:!theuerſeen Laudrchertn mit unhe rthanigſten Dank
zu verehren.

O Uebri
-2.



4  Uebrigens iſt:bis jetzt noch nicht die mindeſte Ausficht, und
J
ul dieſelbe wird auch, aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht entſtehen,

 daß nch die Evaugeliſche hieſelbſt vermehren, und ſich dadurch
„vit Einkunfte der evangeliſchen Geiſtlichkeit: vergroßern werden;

denn es iſt bekannt, daß ſeit einem halben Jahrhundert dieip!! Gatholjiſchen ſich in dem hieſigen Kirchſpiel
J in hieſiger Stadt faſt alle zum Verkauf geſtandene Hauſer und

3
n andere Beutzungen evangeliſcher Burger an ſich zu bringen

gewußt haben.

J
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ſ; Denn wer kennt nicht die Kunſtgriffe des Catholicismus die
D Proteſtanten zu verdrangen, und alle unerlaubte Mittel und

Wege zunergreifen, ihre Reliaion zu verbreiten? Deun dieſes
J

J geſchieht alles als ein gutes Werk zur Ehre Gottes!1 J

Weer kennt nicht die, der Cathe iſchen Kirche aanz eigene,
Munſt der Prbſelytentnachereh, wogegen weiſe Landesherren19

n wegen des ient herriehenden Modernen« der wienannten Auf—E—
ur

nnproteſtantiſche Unterthauen!gu ſchutzen ſuchen.
 larung und Toleranæ durth die  drinnenone Kandesgeſetze ihre

Verniunift und greligion rah  aifor jedem Landesherrn die
J moglichſtr Vorſicht an, i damit nicht eine Seitens der Catho

iken zu weit getriebene Toleranz in Anſehung der Proteſtanten
ain. Intoleranz ausarte.  Êne cug nf: en der Herren Ebujnſſarien daß nemich der

vsrl nujaniEun e her 1a Einnimmung des wirchennatröns einen Pfarr—
rengel, ohne es nokhig zu. haben vien Gemeine daruber zu

chfragen, vertheilen konne, gehort ni t hieher, und es ſoll beym
Portgang der Sache hinlanglich ausgefuhrt werden,

ati, wenn Aleich dieſe Befuguin einem uneingeſchrankten

xandesherrn zuſtehet, ſolches docn. nicht anders, als mit
Beybehaltung oer Vorrechte irgeüd einer Kirche geſchehen

t2 konnr,daß aber: ſolches bey tinem eingeſchrankten Landes
 herrn ganzlich wegfalle.n

rer hiefigt Magiſtrat. undl die evgnacliſche Burgerichaft ſind
verpflichtet, fur das Wohl und Bene irer Stadt und Burger

ſcchaft zu ſorgen, und wrnu der llatzton und der! evangeliſchen
D FGeiſtlichkeit Einkunfte entggen werden ſolleü,iſo muß derſelbe

alle in ven Meſttzen erlanſte Mittel ;aricwenden, damit die alte

ſſ ijVerfaſſung beuehen bieibt, und die evangeliſche Geiſtlichkeit
7 nuch als !vor ihre beſtiminte Entunfte behult.

W L 1 tcüü. abet dieſes  mht. aeichiehte ſo lann die evangeliſche
ſqlichkeit! nicht znehr. aihſiſtiren.ur ſondeen muß vielmehr ihr

tveruiaſſen, imirnin jpuroen oey der hochſt.wehrſchtinlichen
unghme!ver Cathoſiken. und Abnahme und Peroranaung der

ouenaliten am auidt curuere Nachkommen wegen Ermange—ee„a

—402 W nd Vehrtk ſeyn.
a en

ver; nörnineneigtn Atenbaltung  ver Geiſtlichkeit, ohne
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Da auch alten Rachrichten zufolge dem hieſtgen Maaiſtrat

und Burgerſchaft bey der Beſetzung des Furſtenauſchen Pfarr
und Kuſterdienſtes das jus prætentandi zugeſtanden haben ſoll,
der Patron jnoeß bekanntlich ein geiſtlicher Herr iſt; ſo will
der Maugiſtrat und die evangeliſche Burgerſchaft ſich dieſes Rechts
auch runftighin hedienen, und ſich dieſerhalb quævis de jure
competentia reſerviren.

Konnte und wollte gber eine hochanſehnliche Commiſſion heh
der Vergleichung dieſer Sache es zum Beſten des hieſigen evan

geliſchen Religionsweſens auch dahin einleiten, daß jedesmal
zwey tuchtige Sübiertg von dem: Magiſtrat zu dem Pfarr und
Kuſterdienſt vorgeſthlagen werdem, und daß dem Patrono zur
Pflicht aemacht wurde, fur. die Conferirung dieſer geiſtlichen
Bedienungen von dem Proviw weder Geſchenke noch Verſpre
chungen, oder andere Erkenntlichkeit zu verhangen, noch von
demſelben, oder deſſen Anverwandten, oder ſonſt von einem

dritten anzunehmeun;  ſo wurde dieſes als eine Schutzwehr gegen
alle in den Geſetzen verbotene Simonie dienen: beſonders da es
nicht unbekannt.iſt, daß ſich ofters die Candidaten dadurch in

Schulden ſetzen, und die geinlichen Bedienungen oft mit un
dtuchtigen Perſonen beſetzt wer in.

uebrigens iſt es dekannt, daß dem hieſigen evangeliſchen
Pfarrer 2 Malter: Rfocken aus vem Furſtlichen Amtsregiſter in
partem ſalarii jahrlich angewieſen werden.

Dieſe ſind dem abhelebten higſlaen Palſtori Dunckel unter der
Catholuchen

tang uter oem wano;har en ſolche unter der proteſtan
eaietung anfanglich 12 Jahre ee

tiſchen Regierüng Erneſti Auguſti ſecundi hochſtſeligen Gedacht
niſſes 12 Jahre ſammtlich genoſftn habe, ganz entzogen, und
demnachſt oernſelbenr tuur zur Hante gereichten die andere Halfte
aber. dem Vicario gatuölico zugelagt woroen.
Odsgleich nachher unter der haligetjſchen Regierung dein hie

fügen evanaeliſchen Predjger“Genuß diener 2 Malter Rocken

ſo muß doch bey dieſer Geleagenhrit der Magiſtrat
aus deni! Furſttichen Amtorearner wieder zügetheilt worden iſt;
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Die desfalls in vorerwehntem Conferenzprotocoll angegebene

Grunde ſind dieſerhalb nicht zutreffend, denn

ad'n) ſind die Einkunfte oder vielmehr die Erſparniſſe beny der hieſigen
evangeliſchen Stadt- und Kirchſpieldkirche nicht ſo betrachtlich,
daß bey kiner unglucklichen Einaſcherung der Kirche üud ihrer

Gebaude ſolche aus unſern Einkunften und Erſparungen konnte
wieder hergeſtellet werden.

ad exiſtirt bey der hiefigen Kirche gar kein Structurregiſter, und
wenn gleich die Kirchenrechnungen ergeben mochten, daß in den

letzten 3 Jahren einiger Ueberſchuß. vorhanden geweſen; ſo muß
man doch auf der andern Seile beträchten, daß unſere evan—
geliſche Kirthe bis jetzt noch zinsbare Capitalſchulden, welche ihr
die Umgießung einer geporſtenen Glocke verurſacht hat, noch

wirklich ahzubezahlen hat.
ad 3) aber, wenn gleich ſeit einigen Jahren kein betrachtlicher Beytrag

der Catholiſchen Cingepfarrten zur Unterhaltung der evangeliſchen
Kirche und deren Gebaude- erforderlich geweſen, ſo iſt es doch

bekannt, daß ſogar noch  imJahr 1775. nammtliche ſowol; Catho
Mliſche als evangeliſche Eingeprarrte zur Erhohung des Pflaſters in

der hieſigen evangeliſchen wirche nach: Verhaltniſſen ihrer Wahren,
Spann- und Handdienſte geleiſtet, und. auch ſchon dadurch ihre

Pſflicht und Schulvigkeit  ben dergleichen Reparaturen mit. behulf
uch ſeyn zu muſſen, ankrkännt habei..

Jead 4) Es hat ſeine Richtigkeit- daß das exangeliſche Pfarr- und
Kuſterhaus in der Brandcaſſe anecurirt'ur, aber nicht die Kirche
ſelbn, und es conſtirt nirgends, daß ſolche in der Brandcaſſe
verſichert werden ſolle.

Waan hat es auteh bis jett nicht fur nthig gefunden, das evan
geliſche Kirchengebaudr aſſeturiren zu laffen maßen ſanitliche, ſowol
Catholiſche als evungeliſche: Einte yfarrte zum jahrlichen Beytrag fur
die: Kirche,. pro. gara der. ier abenden. Wahren, Behtrage zur
Brandraſſe leiſten mliſſen, weil es der Zitchencaſſe unmoglich auf-
aeburdet werden raun, den jahtlichen Bentrag zum Branoſchaden

fuut das Kirchengehaiude herzugeben. 1E

»Gollte es aber fur; nochig ngehalten werden, daß auch die Kirche
Affeeurirt wurdez ſo  hiſiſſen auch von ſamnmtlichen Eingeprarrten ſowol

Cãtholiſcher als evangeiiſcher Religion die jahrlichen Beytruge pro
rata ex propriis geleiſtet werden. ttti.

Jede Stadt, jeder Ort hat wol ſeine eiaene Pechte, und wenn
vteich)wie vehuurten wird it! ganr Beutſchlano nicht leicht  eine
Gtadt ſeyn mogte wor deraueichen Beytrage vonſnimtlichen Ein
gepfarrten gefordertwerdeniebgteich ver Regel nachſeder Parochia*5

nus ſeinen Beytrat zur; Unterharunjg der Rirche und: deren Gebaude
teiſten  muß) ſo  kanniman unihoch mnicht von der StadkiFurſtenau ver
abreden, denn mantann niche vvn einem Ort auf den andern ſchließen.

g. iα äuνανn cun urni Es
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di  Ê„  Ê  1 te ar Ê —eerojerreje verse; daſeroerrerranea.  Stucck zugelegt.worden, daß darnach.: im ahn 16os. als
die eingeaicherke Kirwe neu erbauet worden, die Verthei

lung gemacht, und daß dieſer Obſervanz bis dahin nach—

Dν  ſ dtt toggee titre Jeujrrenopirt und erneuert worden.

damals, ſo wie jetzt, näch der Gerechtiateit der Hauſer ohne
Ruckſtcht der Veligian. deven Beſitzer, geſchehen.

Dabey muß es auch fernerhin ſein Berbleiben behalten, und man
kann ſich nicht damit ahgeben, daßz die Kirchenſtellen der Cathqliſchen
ad Regiſtruin gezogen werden ſollen, denn dieſelbe. gehoren ais un
zertrennhare Pertinenzſtucke zu den Hauſern und nicht die Kirchen—
ſtuhle, wndern die wauſer muſſen nach ihrer. Wahre den Beytran c.
teiſten. Die angeblich verm ekhete Kirchen- und Begrabnißſtellen der

——2

wahrend der Zeit ats: Clfhoucr. wrundſtucke bentzen, welche zu den
alten Kirche, und die winzichung der Miethe zur Kirchenrechnung

Kipchenſtuhlen Recht. hav oll nach der Meynung der Herren Cem—
munarien angeblich inne
betragen haben. werden? Neſes keur: Vroiect iſt aber offenbar ganzder Catholifen in dienem

ortahre mehr betragen, als die Beytrage
uhrdundett zur evangeliſchen Kirche c.

gegen alle Wahfſchejnuthkett, denn wer ſoll die Kirchen, und Bearab
niuſtellen der duzu verkentigten Cathotiſcher Religion miethen, wenn
die Proteſtanten taglich gerinaer werden, und wolche noch uberdrm
ihre:eigene Kirchenſtuhllt und Vegrabnißſtellen haben?
E fauh: alſe hüraund. dae ganze Publicuni urtheilen, daß man
uns diſſeits vo nzmis delieato creditore, wofur man uns ausgeben
will, nicht. haltrin kaun.

u—öh—N Geht
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wmovonin unſerer gedunuckten Ausfuhrung, Seite 22. lit. C. C.
ti.

ilunt: der Anmerkingen: die: Judicata angefuhrt worden, berufen.
 Hiervon korilenn wir auch in keine Wege abgehen, und wir haben

djeſrrhalb  mitndem hochwurdigen. Domcapitel zu Osnabruck nichts

auszumachen; aſn .wie wir uns mit  demſelben auch. daruber im ge
ringien nicht eintafſen werden. i

Hierbey konnen wir auch nicht unangemerkt laſſen, daß unſere
Sladt ſonſt fuſtaar keine Schulden hat, als! die uns die Catholiken,
und ſelbſt  unſere hieſige Catholiſche Mitburger, gegen welce wir doch
ſelbſt nach dem Geſtandniß und Einſicht:. der honen: Conimiſſion ſo
nachgirbig undi tolerant; als unſer Gewiſſen nur immer verſtatten
knun· Gerürſacht hahen

4*
eettSi. Etikronnen! auch unmoglich, wie im! Vergleichsplan von 1786.

angefuhrt worden, durch die Berſtattünt des Catholiſchen Religions—
exercitirhieſelbſt. alle Streitigkeiten fur die Zukunft gehoben werden,
und man kann nur: das bekannte Spruchwort dagegen obmoviren:

iti.
ll

t At dies am grunen Hylz geſchehen
Rnemlich virente capitulatione perpetua ſub regimine Evahgelico.

Waas wird am durren werden?
1 —424

„ti 4244

nemlich Diſſoluta capitulatione ſub- poreſtate Catholica.

Die; Erklatung der hohen  Com n ir n gtuckficht der nahern

Bir d o hit vop men S dt ch 6h wre LXa

e immung er, er e igenne ang ta no an erhemzufehenden, Vorree te, erſchopft den wan un Sinn desjenigen nicht,
was wir dieſerhalb ſowohl bey der: Johen. udesregierung, als nach
her bey dem hochpreislichen Corpore. Evanigelicorum:. in. Vorſchlag
gebracht haben und wir muſſen, da wir dit trautigen Folgen des
immermehr um. ſich greiffnden Cathoileistinns theiln aus eigener Er—
fahrung, theils aug der Geſthichte leiher vinlanglich haben kennen
aelernt. ſchiechterdinas darauf benthen, aaß ſammtliche in der Druck.
Wrift  folgendergeſtait beſchriebene Borrechte unſerer evangeliſchen

J daß nemnich  dieſelbe: fernerhin ote bigher und ſeit undenk4

DDDDzunudnl Kircheir! und Armenproviſoren auch ubriaen ſtadtlichen Be

Bura Eidienungen mit evangeliſch- lutherifchen ern und; n—
geſeſſenen zu beſetzen, daß alſo die Catholiſchen ſich in

J der
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weeæ 59dergleichen Bedienungen zu dringen und ſich derſelbigen an
Zzumaßen nicht befugt ſeyn ſollen: daß ſowohl die ſtadtlichen

Einkunfte als nuch die evangeliſchen Kirchen- und Armen—
mittel nach ats vor unter Aufſicht und Direction des hieſigen

evnngeliſchen Magiſtrats verbleiben, und daß ſich darin die
Catholiſchen nicht einmiſchen noch daruber disponiren ſollen;
auch daß die hieſigen Evangeliſchen nicht angehalten oder

zar gezwungen werden konnen noch ſollen, zu dem Anbau
ber Catholiſchen Kirche und deren Unterhaltung, desgleichen

zzur Unterhaltung des Catholiſchen geiſtlichen Kuſters und
Schutmeiſters ünd deren Gebaude, etwas aus ihren eigenen
Stadt- Kirchen- und Armenmitteln herzugeben.

hinlanglich und deutlich beſchrieben, gehorig confirmirt und guaran—

tirt werden.
Denn es iſt gar nicht zu leugen, und eine hochanſehnliche Com.

E

miſſion, welche dieſe Vorrechte unſerer evangeliſchen Stadt zu
bezweifeln ſchemt, weib Hochdieſelbe noch hinzugeſetzt:

oder wem ſonſt die Beſetzung gebuhre,
hatte ſich von der Zuverlaßigkeit dieſer Vorrechte uberzeugen konnen,
wenn dierſelbe beliebt hatte ſich dieſerhalb bey der hohen Landes
regierung oder ſonſt zu erkundigen.

JWeann dieſes aber alles nicht gehorig beſchrieben und feſtgeſetzt wird;

ſo entſtehet bey der nachſten Rathswahl, wenn ſich Catholici in den
Magiſtrat eindringen wollen, Mord und Todtſchlag.

Damit aber funftig alle· Beſorgniſſe in Anſehung der Vorrechte
der hieſigen Stadt, wegen der Beſetzung der Stadt Obrigkeit und
ubrigen Bodienungen wegfallen, und damit eine hochanſehnliche Com—
miſſion einſehen moge, wie nachgiebig man diſſeits denke, ſo hat der
evangeliſche Magiſtrat zur Vorbeuaung aller kunftigen Colliſionen mit
den  Catholiken dieſerhalb mit Zuſtimmung der evangeliſchen Burger—
ſchaft ſich entſchloſſen, in Anſeyung der Stadtobrigkeit und andern
Stadts- und Kirchenbedienungen eben die Verfaſſung in Furſtenau
einzufuhren, welche in der Stadt Quakenbruck eingefuhrt iſt, und
dieſe geht dahin:

Es ſollen nemlich 16 evangeliſche Buraer und zwar 4 aus

jedem Viertel der Stadt erwahlt, aus welchem jedesmal
der Magiſtrat genommen werden ſoll, jedoch daß der Ma—
giſtrat befugt ſeyn ſoll, bey dem jedesmaäligen Abgang dieſer
16 auserwahlten Burger, oder beym Abſterben einer Ma—
giſtratsperſon jedesmal ein anderes evangeliſches Subject
aus dem Viertel des abgegangenen zu erwahlen, ſonſten
aber. uberall damit  ſo, wie es in der Stadt Quakenbruck

hergebracht iſt, und daſelbſt gehalten wird, zu verfahren.
Dieſe Verfaſſung ſcheint uns bey unſerer jetzigen traurigen Lage

die beſte zu ſeyn, weil in der Stadt Quakenbruck wo bekanntlich ein
Simul

7 4



6o ——âôöSimultaneum oder vielmehr ein migtum relidionis exereitium her—
gebracht iſt, eine gleiche Einrichtung in Ruckſicht des Magiſtrats,
und der Stadlichen, desgleichen der Kirchenbedienungen eingefuhrt
worden, welche bisher gut beſtanden hat, und wodurch aller bey
einer Rathswahl ſonſt zu befurchtende Aufruhr und Ungluck auf

ĩ

einmal abgeholfen  wird.

Wir haben daher einer hochanſehnlichen Commiſſion dieſen unſern
gewiß zum allgemeinen Bejten abzweckenden Vorſchlag hiemit unter—
thanig gehorſamſt thun wollen, und erbitten uns hieruber die Erkla—
rung, ob ſolcher genchmigt werde oder nicht.

Jm letzten unverhoften Fall muſſen wir aber ſchlechterdings auf
die Beſchreibung der vorgedachten. ubrigen Vorrechte unſerer evan
geliſchen Skadt in einem kunftig zu vollziehenden Veraleich um ſo
mehr beſtehen, da man vorhin Seitens der hohen Landesherrſchaft
und: denn hochwurdigen Domcapitels ſogar fur gut gefunden hat, die
Beitgung der Voatſtelle zu Schledehauſen mit einem Catholiſchen
Manne mit zum Bedinge der Einfuhrung des Simultanei daſelbſt zu
machen und feſtzuſetzen, wir aber hier reine neue Vorrechte ſondern
nur die Beſchreibung und Beſtimmung unſerer uralten Verfaſſung
verlangen.

Hierbey konnen wir nicht unangemerkt laſſen, daß uberhaupt beym
Veraleichsplan vom 19ten December 1786. auf die Vorrechte unſerer
evangeiuſchen Stadt und Kirche kein gehoriger Bedacht genommen,
und daß alles dieſes hinterblieben ware, wenn nach Landesherrlicher
Verſicherung vorher mit uns dommumnicirt worden ware.

Indeſſen erblaren wir uns hiemit, daß wenn die Vorrechte unſerer
evangeliſchen Stadt und Kirche uberall ſo, wie wir vora—eſchlagen
haben, beſchrieben werden, wir gern zugeben konnen, daß die Catho
liei fur ſich zwey oder auch mehrere Proviſoren zu ihrer Catholiſchen
Kirche ernennen konnen, tedoch dergeſtalt, daß ſelbige ſich mit den
nadtiſchen und Amtsaeſchaften der evangeliſchen Proviſoren im min
deſten nicht befaſſen ſollen.

quoad h) Wenn die ſtadtiſchen Einkunfte ſowol, als die Kirchen- und
Armenmitteln unter Direction des evangeliſchen Magiſtrats
und der lutheriſchen Proviſoren. verbleiben, mithin Catholici
ſich darin in keine Wege miſchen ſollen, ſo kann es uns gleich
viel ſeyn, daß Catholici noch beſondere Stiftungen fur ſich
haben und dirigiren mogen, daß ihnen aber zur Pflicht gemacht
werde, ihre Catholiſche Armen daraus zu unterſtutzen.

Wir wollen aber keinesweges verpflichtet ſeyn, aus unſern evan
geliſchen Kirchenmitteln und der Stiftung fur evangeliſche Armen außer
pem, was ſeither hergebracht, nemlich außer dem Genuß der Catho
liſchen Armen von dem blauen Wandeetwas herzugeben, denn es ſind
bekanntlich verſchiedene beſondere Stiftungen fur Lutheraner bey unſerer
Armetki und Kirchencaſſe, und dabey muß es bleiben.

dHingegen



ve t brHingegen ſollen nach wie vor ſammtliche Armen ohne Unterſchied
der Religion aus den Aufkunften der aemeinen Armenmittel ſoweit
ſolches mit Brybehaltung des Hauptſtuhls geſchehen kann, auch
ferner unterſtutzt werden.

quoad i) Man hat diſſeits allerdings die großeſte Urſache gehabt,
dafur Sorge zu tragen, daß die evangeliſche Eingeſeſſene zur
Unterhaltung der Catholiſchen Kirche und dabey gehorigen
Hauſer nicht verpflichtet ſeyn ſollen, denn es ſind noch ver—
ichiedene hieſige evangeliſche Burger am Leben, welche die
harten Bedruckungen und unerhorken executiviſchen Behand
lungen im Anfange der Catholiſchen Clementiniſchen Regierung
bey Erbauung des abgebrannten Catholiſchen Vicariehauſes
mit Augen geſehen und empfunden haben. Wir wiſſen auch
noch, daß daruber beym hochpreislichen Reichs- Cammergericht
Proceſſus erkannt worden, und wir haben die, uns durch
dieſe Verfolgung und Bedruckung verurſachten ſchweren Koſten
noch nicht uberſtanden, vielmehr iſt unſere Stadt dadurch
in Schulden gerathen.

Ferner iſt es bekannt, daß unſere Stadt ein gewiſſes moderirtes
Quantum jahrlich an die Schatzkammer, unter dem Ramen Rauch——
ſchatz und Monatsſchatz, bezahlen muß, wozu jeder Burger und
Eingeſeſſener der Stadt ohne Ruckſicht der Religion pro rata und nach
vorheriger Repartition des Magiſtrats beytragen muß.

Zu dieſen Abgaben muß auch der kunftige hieſige Catholiſche Kuſter
und Schulmeiſter das ihrige nach der hergebrachten Einrichtung bey—
tragen, ſo wie auch dienelbe von. den ubrigen burgerlichen Abgaben
und Laſten nicht befreyet werden ronnen, maßen ſonſt dieſe Befreyung
der ubrigen evangeliſchen Burgerſchaft zur Laſt fallen wurde.

Sollte aber eine hohe Commiſſion die desfallſige hieſige Verfaſſung
ſo genau nicht kennen: ſo fuhren wir nur das neuerliche Beyſpiel des
Catholiſchen hieſigen Holzforſters Schroder vom Jahre 1778. wo
derſelbe um Befreyung von Abgaben ſeines unterhabenden Wohn
hauſes gebeten hat, an, denn nachdem dieſes Geſuch bey den Land
und Stiftsſtanden in gehorige Ueberlegung gezogen worden, iſt nach
der Anlage ſub Litt. A. am iſten May 1778., ſo lange dieſer Schroder
in der Stadt Furſtenau wohnen bleiben wurde, aber nicht langer,
dem Magiſtrat fur dieſen Schroder jahrlich bey dem Rauchſchatz
1Rthlr. 15 Schill. und bey dem Monatsſchak 18 Schillinge fur der
Stifts- Pfennigkammer in Abgang des dieſerhalb aufzubringenden
moderirten Quanti paßirt.

Blos allein jene bekannte Landesvaterliche Verſicherung, daß ſich
die Stadt Furſtenau zu beruhigen habe, weil vor Finaliſirung dieſer
Sache mit ſelbiger communicirt werden ſolle, hatte ſo wenig uns,
als jedem Unpartheyiſchen die Ueberzeugung beybringen konnen, daß
uber die Vorrechte unſerer evangeliſchen Stadt und Kirche, ohne vor

herige Communication an uns, einſeitig disponirt werden wurde.
Da wir aber hier nicht unſere Gerechtſame ausfuhren, ſondern nur

Q unſere
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unſere beyden Hande zur gutlichen Beylegung darbieten wollen; ſo
muſſen wir alles, was in dem Conferenzprotocoll von dem Rechte
unſers hochſten Landesherrn angefuhrt worden, zu widerlegen, bey
dem rechtlichen Fortgang der Sache uns vorbehalten, denn was in
Ruckſicht des aufgehobenen Kloſters Berſſenbruck angefuhrt worden,
paßt auf uns gar nicht, ſonſt konnte ja auch unſer jetziger gnadigſter
Landesherr die hieſige evangeliſche Kirche aufheben und deren Ein—
kunfte einziehen.

Wenn die Abſicht der zur Beylegung dieſer Sache niedergeſetzten
hohen Commiſſion nicht dahin gehet, den angeblich geſchloſſenen
Vergleich in einigen Stucken abzuandern, weil ohne deſſen Abande—
rung keine ſolche Temperamente gedacht werden konnen, wodurch
die von uns gethanen Bedingungen und Einſchrankungen naher
beſtimmt, und die Vorrechte unſerer evangeliſchen Stadt und Kirche
geſichert werden; ſo iſt und bleibt dem Magiſtrat kein anderes Mittel
ubrig, als alle die vorgeſchlagenen Bedingungen und Einſchrankungen
zu widerrufen, und die Rechte der Stadt und Kirche gehorigen Orts
ferner auszufuhren, auch daruber das Kayſerliche allerhochſte Erkennt
niß zu erwarten.

Werden alsdann der hieſigen evangeliſchen Stadt und Kirche ihre
Vorrechte gegen den weſtphaliſichen Frieden und gegen die perpetuirliche
Capitulation aberkannt; ſo hat wenigſtens der hieſige Magiſtrat und
evangeliſche Burgerſchaft ihre Pflicht erfullt, alles zur Aufrechthaltung
angewandt zu haben, was ihnen nach den Geſetzen erlaubt war.

Es werden daher die hochanſehnlichen Herren Commiſſarien von
ſelbſt ermeſſen, daß die hieſigen ſtadtlichen Beputirten von den offent
lich gethanen Vergleichs-Vorſchlagen, weil die evangeliſche Burgerſchaft
ein weiters nicht nachgeben will, auch nicht abgehen konnen.

Da aber dieſe Vorſchlage mit aller Behutfamkeit und nach reifer
Ueberlegung einmal feſtgeſetzt, und von dem ganzen Publico als tole
rant und nachgiebig gehalten worden, die ietzigen Zeitumſtande indeß
auch unſern theuerſten gnadigſten Landesherrn ſowol, als uns die
großte Vorſicht anrathen; ſo haben wir zuin einer hochſt vervrdneten
Commiſſion das unterthanigſte zuverſichtliche Vertrauen, daß Hoch—
dieſelbe unſere jetzige critiſche Lage beherzigen, und unſern anadigſten
Landesvater zur Annahme unſerer Vergleichs- Vorſchlage bisponiren
werde, um ſo mehr, da ein hocwurdigzes. Domcapitel von ſelbſt
ermeſſen wird, daß unſere gethane Erklarung uber das den Catholiken
verſtattete freye Religionsexercitium in hieſiger eStadt der Abſicht des
Catholiſchen Religionstheils und der Lage der Säche vollkommen an—
gemeſſen ſey, denn ſelbſt die bekannten Journale, wolche uber die
jetzige Toleranz und Auf klarung herauskommen, lehren ganz deutlich,
daß wenn ſogar die Proteſtanten unter ſich einander eine freye Reli
gionsubung erlauben, ſolches nicht; anders als unter den bundigſten,
den Zeitumſtanden und der Ortsverfaſſung anqgemeſſenſten Einſchran-
kungen und Bedingungen geſchichet, »wie ſoiches unter andern die
Vergunſtigung einer freyen Religionsubung fur die evangeliſch Refor—

mirten



D 63mirten zu Frankfurt am Mayn von dem evangeliſch lutheriſchen
Magiſtrat daſelbſt d. d. 15. November 1787. in dem Magazin fur das
Kirchenrecht c. des Georg Wilhelm Bohmer, Ater Band, Iſtes Stuck
1788. Seite 159 ſeqq. nachweiſet. Furſtenau d. 31 July 1788.

Beylage.
Num. 16.

Jn den 1o Jahren von 1774. bis 1783. haben der Paſtor, Cantor

und uſter zu Furſtenau von den Catholiſchen Einwohnern
daſelbſt folgendes an Accidenzien genoſſen:

Der Paſtor von s8 theils Copu Jahrlich
lirten, theils proclamirten im Durchſchnitte.
Ehepaaren,

a 1Rthl. 5ß. 3 pf. 72 10 6
Taufgebuhren von 120 Kinder

inci. des Kirchgangs a7ß. 40
Fur die Beerdigung inel. des

Opfers von 77 Erwachſenen
a 1 Rthl. 1ß. öpf. g2 10 6

6a Kinder a 12ß. 36 12
GSumma 231 12

Der Cantor fur die Beerdigung
77 Erwachſene a's ß. zpf. 19 53
Ga Kinder a 2ß. 75 pf.

23 Rthl. 3ß. zupf.

Summa 27 5 3 22Xfthl. 15ß. 21pf.
Dem Kuſter von g8 theils Copu

lirten theils proclamirten
Ehepaaren a 5ß. zpf. 14 10 6Von 120 Getauften incl. des
Kirchganges a 3ß. 1pf. 17 13Fur die Beerdigungen wie
der Cantor. l 27 5 3Summa h 5sol 719 5Rthl 19ß 8yf

Summa z1i Rthl. 17ß. 2pf.
Wenn Leichen mehr als einmal belautet werden,

ſo bekommt der Kuſter fur jedesmal 2ß. 7u pf.










	Darstellung der Gründe welche Seine Königliche Hoheit den Herrn Herzog von York als Bischofen zu Oßnabrück bewogen haben das Simultaneum zu Fürstenau und Schledehausen einzuführen und darüber mit dem Domcapitel den 29. December 1786. einen Vergleich zu schließen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Vorbericht.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Leerseite]

	Erster Abschnitt. Enthält die Geschichtserzählung.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Zweyter Abschnitt. Enthält die Gründe, wodurch Seine Königliche Hoheit der Herzog von York sich berechtiget gehalten haben, das Simultaneum zu Fürstenau einzuführen.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Dritter Abschnitt. Enthält die Unterhandlungen über den Entschädigungspunct.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Tabelle 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	[Leerseite]

	Beylage.
	Num. 1. An Ihre Churfürstliche Durchlaucht zu Cölln. Am 28 October 1663.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3

	Num. 2. Status religionis in der Stadt Fürstenau.
	Seite 4

	Num. 3.
	Seite 5
	Seite 6

	Num. 4.
	Seite 7

	Num. 5. Actum in aedibus Reverendissimi & Perillustris Domini C. B. de Weichs.
	Seite 8
	Seite 9

	Num. 6.
	Seite 10

	Num. 7.
	Seite 10
	Seite 11

	Num. 8.
	Seite 12

	Num. 9. 
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 26
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Num. 10.
	Seite 33

	Num. 11.
	Seite 34

	Num. 12.
	Seite 35
	Seite 36

	Num. 13.
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Num. 14.
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	Num. 15. Erklärung der Stadt Fürstenau.
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Num. 16.
	Tabelle 63
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 131]
	[Seite 132]
	[Colorchecker]



